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Höhe Magura wieder in öſterreichiſchem Beſitz
Das fehr kritiſch geſtimmte engliſche Unterhaus

Lonbon, 22. Juli. Die „Times“ ſchreibt im Leitartikel
über die Debatte im Unterhauſe: Der Premierminiſter
wurde allmählich gezwungen, zuzugeſtehen, daß die Unter-
ſuchungskommiſſion für die Dardanellen und Meſepo-
tamien Vollmachten zur Zeugenvernehmung erhalten würde,
ferner die dazu nötigen Beglaubigungen und Verſprechungen,
wieder eine Auseinanderſetzung darüber zuzulaſſen und felbſt
den Antrag dazu zu ſtellen. Asquith leiſtete anfänglich
auf jeder dieſer einzelnen Stufen Widerſtand und gab in
jedem Falle nur unter dem Druck der Oppoſition nach.
Es war ein ſehr bemerkenswerter Fall, wie ſchnell ſich die
Politik der Regierung unter dem Einfluß des ſehr
kritiſch geſtimmten Unterhaguſes entwickelte.

Das Blatt fährt fort: Wir müſſen die Regierung
offenbar warnen, daß das Publikum nicht in der Stimmung
iſt, ſich mit weniger als einer ſchnellen und vollſtändigen Unter
ſuchung zufrieden zu geben. Das Dardanellenaben-
teuer iſt vorbei, aber die Dinge am Tigris ſind jetzt von der
größten Wichtigkeit. Unſere Truppen ſtehen noch im
Felde und es iſt nur zu viel Grund vorhanden, anzunehmen, daß
ſie noch immer unter unnötiger und unverzeihlicherMiß wirtſchaft leiden. Die dafür verantwortlichen Perſonen
befinden ſich noch immer an leitender Stelle und kein Anzeichen
liegt vor, daß die zugeſtandene Unfähigkeit, die einen
General in Frankreich in 24 Stunden beſeitigt hätte, ver
hindert werde, weiteres Unglück anzurichten.
Schlimmer iſt noch, daß weder die Regierung Jndiens
noch ein Miniſterium in England endgültig die Ver-
antwortung übernommen haben. Dieſes Chaos und ſeine un-
erträglichen Folgen beſtehen ſeit mehr als einem Jahre und. jeder
Beſſerungsverſuch iſt bisher geſcheitert.

London, 19. Juli. (Unterhaus Snowden fragte,
b die Eigentümer von „Times“, „Daily Mail“,
Morning Poſt“, „Labour Leader“ und „Tri-

ungale“ benachrichtigt worden ſeien, daß die Ver-
ffentlichungen ihrer Blätter von dem
Feinde für ſeine Propaganda benutzt, in europäiſche
und aſiatiſche Sprachen überſetzt worden ſeien und der
Sache Englands großen Schaden getan hätten,
und daß unter dieſen Umſtänden keine Nummern der be-
treffenden Blätter England verlaſſen dürften. Der Regie-
rungsvertreter erwiderte, daß nur „Labour Leader“
und „Tribunale“ eine ſolche Mitteilung erhalten hätten.

Caſement auf den Gnadenweg verwieſen
London, 22. Juli. Der Generalanwalt hat dem An-

krag Caſements, gegen das Todesurteil an das
Oberhaus zu appelliereon. feine Folge gegeben
und ihm anheimgeſtellt, ein Begnadigungsgeſuch
an den König zu richten.

Englands Schwierigkeiten in Jrland
London, 22. Juli. „Daily Telegraph“ berichtet: Die

actionaliſtiſchen Abgeordneten ſind höchſt aufgebracht über
das fortdauernde Schweigen der Regierung über die neue
iriſche Bill. Jeder Tag Aufſchub ver größere die
Schwierigkeit, ihren Anhängern in Jrland die Vor-
ſchlöge Lloyd Georges annehmbar zu machen. Eine Be-
vatung der Parteien wird am Sonnabend ſtattfinden.

London, 22. Juli. (Reuter.) Heute vormittag fand
ein wichtiger Kabinettsrat ſtatt. Es dürfte ſich
um die Homerule- Frage gehandelt haben. Die
iriſche nationgaliſtiſche Partei hatte ebenfalls
eine Beratung.

engliſchen „Sieger von Jütland“ aus-
gepſiffen

London, 20. Juli. Oberhaus. Der Herzog von Rutland
fragte, ob die Regierung beabſichtige, dem Admiral Jellicve
ſowie den Offizieren und Mannſchaften für den Sieg bei Jütland
den Dank des Parlaments auszuſprechen. Viele verwundete See-
leute ſeien bei der Landung in ſchottiſchen Häfen vom Publikum
nusgeziſcht und ausgepfiffen warden, und die Dryſchken-
kutſcher hätten die Offiziere, die ſie fuhren, zu ihrer Nieder-
lage kondoliert. Das Parlament ſollte jetzt der Flotte
ſeine Anerkennung ausſprechen. Lord Crewe antwortete, daß,
trotzdem die Schlacht ein Erfolg Englands geweſen ſei, die Re-
gierung es für richtig halte, cine förmliche Dankſagung des Par-
laments aufzuſchieben.

Lord Wernyß beantragte eine Unterſuchung über die
Führung des Feldzuges in Meſopotamien.
Die Artillerie von General Twonshend ſei veraltet und un-
zulänglich geweſen der Telephondienſt habe nicht funktio-
niert, Pionieren fehlte in einem wichtigen Augenblick alles
Material zum Brückenbau. Lord CErewe ſtellte eine Unter
ſuchung in Ausſicht. Lord Cromer wies darauf hin, daß
Lord Kitcheners militäriſche Reformen in Jndien
ungünſtige Folgen gezeitigt hätten, und die Vor-
gänge in Meſopotamien enthielten die vollſtändige Recht
fertigung der Haltung, die der damalige Vizekönig Lord
Curzen einnahm. Das Haus nahm den Antrag von Lord
Wernyß an.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Von geſtern auf heute keine Aenderung.
Jn der Bukowina blieben die Anſtrengungen des

Feindes, ſich des Berges Capul zu bemächtigen, abermals
erfolglos. Die vom Gegner vorübergehend beſetzte Höhe
Magura bei Tatarow wurde durch unſere Trup-
pen zurück gewonnen.

Jm Raume von Obertyn entwickelten feindliche
Erkundungsabteilungen erhöhte Tätigkeit. Bei Barys z
vertrieb ein Honved-Jagdkommando einen mit Maſchinen
gewehren ausgerüſteten ruſſiſchen Hauptpoſten. Die neuen
Stellungen ſüdweſtlich von Bereſteczko ſind bezogen.
Der ſtellenweiſe nachdrängende Gegner wurde abge
wieſen. Weſtlich von Luck und am Stochod nichts
von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Mehrere Abſchnitte der Tiroler Weſt- un d

Oſtfront ſtanden geſtern unter lebhaftem feindlichen
Geſchützfeuer.

Auf den Höhen nördlich der Poſing nahmen unſere
Truppen einen Beobachtungspoſten in Beſitz und wieſen
einen ſtarken italieniſchen Gegenangriffab.

Jm Vorfeld der Befeſtigungen von Paneveggio
wurden Angriffe einzelner italieniſcher Ba
taillone abgewieſen.

Südlich des Rollo-Paſſes gelang es dem Feinde,
einen zu Beobachzungszwecken vorgeſchobenen Stützpunkt zu
nehmen. An der Jſonzofront ſtellenweiſe lebhafter
Artilleriekampf.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der unteren Vojuſa Geplänkel.
Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Rückladung der Deutſchland
London, 22. Juli. Die „Times“ meldet aus Waſhington

vom 19. Juli Die Rückladung der „Deutſchland“
beſteht nach deutſchen Angaben aus 400 Tonnen Nickel, 300
Tonnen Gummi und gewiſſen Mengen Kupfer und
Schwefelſäure. Herr Pruſſe aus Deutſchland wird hier
bleiben, um über den Bau ähnlicher Unterſeeboote
zu verhandeln. „Daily Telegraph“ meldet aus New-York:
Das Unterſeeboot „Deutſchland“ werde auf der Rück-
reiſe einen größeren Goldbetrag mitführen. Die „Phila-
delphig Marine Company“ habe, wie verlautet, die Verſicherung
des Goldes gegen Kriegsgefahr um 6 bis 10 Prozent des Wertes
übernommen

Die ſchwarze Liſte von amerikaniſchen Firmen
London, 290. Juli. „Daily Telegraph“ meldet aus New

York vom 19. d. M.: Die Blätter beſchäftigen ſich lebhaft mit der
heute veröffentlichten ſchwarzen Liſte von amerikaniſchen Firmen.
Das hieſige Publikum iſt an ein ſolches Verfahren nicht gemöhnt,
und der amerikaniſche Handel fürchtet, daß die amerikaniſchen
Jntereſſen leiden würden. Man erwartet, daß Präſident Wil-
ſon eine kräftige Proteſtnote nach London ſenden wird, wie es
die öffentliche Meinung in New-York verlangt.

Der Waſhingtoner Korreſpondent der „New-York Tribune“
ſchreibt, man beſorge ſchwere Folgen von dem Eingreifen in
den amerikaniſchen Handelsverkehr. Firmen, die bedeutende
Handelssheziehungen zu England und ſeinen Verbündeten haben,
würden den Verkehr mit den Firmen auf der ſchwarzen Liſte auf-
geben, um vielleicht ſelbſt daragufgeſetzt zu werden. Die britiſchen
Maßregeln würden nur darauf hinauslaufen, den geſamten aus
wärtigen Handel der deutſchen und öſterreichiſchen Firmen in den
Vereinigten Staaten zu vernichten und vielleicht ihr ganzes in
ländiſches Geſchäft.

Amſterdam 22. Juli. Nach Berichten aus Waſhington
haben die neutralen Regierungen die Ver-einigten Staaten erſucht, die Führung im
Kampfe gegen die engliſche Schwarze Liſte zu
übernehmen. Dieſes Erſuchen und die Empörung, die ſich
eines großen Teiles des amerikaniſchen Volkes wegen der eng-
liſchen Maßnahmen bemächtigt hatte, ſpornten die Regierung
in Waſhington noch mehr zu einer energiſchen Haltung an.
Der Proteſt der amerikaniſchen Regierung gegen das Unrecht,
das den amerikaniſchen Bürgern von England angetan worden
iſt, wird wahrſcheinlich eine ſehr ſcharfe Form annehmen.

Waſhington, 22. Juli. (Reuter.) Das Staats
departement hat den amerikaniſchen Botſchafter in
London beauftragt, ſich darüber zu informieren,
amerikaniſchen Firmen auf Grund des Geſetzes über
den Handel mit dem Feinde auf die britiſche Schwarze
Liſte geſetzt wurden und welche Gründe dafür maßgebend ſind.
Der Schritt wurde im Anſchluß an das nicht formelle Erſuchen
um Aufklärung, das geſtern an den britiſchen Botſchafter in
Waſhington gerichtet. wurde, unternommen.,

welche

Ekau--Kekkau

105. Mobilmachungswoche
In der vergangenen Berichtswoche (15.—21. Juli) hot

die engliſchefranzöſiſche Offenſive von Tag
zu Tag an Kraft und Ausdehnung gewonnen. Trotzdem
ſtehen die Verluſte und Erfolge bei den Feinden im um
gekehrten Verhältnis. Denn ſtrategiſch betrachtet, hat die
Offenſive keineswegs ein wirkliches, durchſchlagendes Er-
gebnis gezeitigt. Wenn die Angreifer auch in Zukunft für
geringfügige örtliche Erfolge mit ſo ungeheuer großen
Opfern quittieren müſſen und wollen wie bisher, dann
ſind ihre Streitkräfte nahezu aufgerieben, wenn ſie ſich
wirklich ihrer nächſten Ziele Bapaume und Péronne be
mächtigen ſollten. Jhr großes, eigentliches Ziel, Nord-
frankreich und Belgien vermöge eines gewaltigen Durch
bruches oder einer allgemeinen breitfrontigen Zurück-
werfung der deutſchen Truppen zu befreien, werden ſie ſo
irnd überhaupt nicht erreichen. Durch noch ſo zahlreiche Ein
beulungen des Panzers, Helmes und Schildes bringt man
einen Gewappneten noch lange nicht zu Fall, und Sturm-
kolonnen, die vom deutſchen Abwehrfeuer wie reife Earben
niedergemäht wurden, kann England und noch weniger
Frankreich nicht ſo bald wieder auffüllen. Vor allem aber
beweiſt der heldenmütige Widerſtand unſerer Feldgrauen
bon neuem, daß Geiſt und Mut nicht zu überwinden ſind
von Uebermacht und Metall. Vorübergehend waren und
bleiben die engliſchen Teilerfolge in den erſten Tagen der
Woche bei Longueval. Das Magdeburger Nr. 26) und
das Altenburger Jnfanterie- Regiment (Nr. 153) haben am
18. Juli Longueval und das Gehölz Delville zu-
rückerobert, und als der Feind zahlreiche Gegenangriffe
anſetzte, glückte es ihm nur geringe Teile jenes Abſchnittes
wieder zu beſetzen. Hatten am Anfang und in der Mitte
der Woche Engländer und Franzoſen nur an der Front
Ovillers--Bazentin bzw. bei Biaches, Bar-
leux, und Eftrées, heftige Teilangriffe, die im allge-
meinen vergeblich verliefen, vorgetrieben, ſo dehnten ſie
gegen den Schluß der Woche am 19. Juli ihre
Angriffe auf die Strecken Foureaurwäldche nan
Somme und Eſtrées--Soyecourt aus. Am
20. Juli unternahmen ſie dann einen Generalſturm, der
zwiſchen ſüdlich Poziéres und weſtlich Vermando-
villers in zehn oder mehr Angriffswellen ununterbrochen
gegen unſere Stahlmauern anbrondete und von ſiebzehn
Diviſionen (200 000 Mann!) getrogen wurde. Pozières
liegt an der Straße Albert Bapaume, Vermandovillers
etwa 5 Kilometer nordweſtlich Chaulnes. Dieſer
Generalſturm, dieſer Hauptſchlag iſt trotz ſeiner
kräftigen Vorbereitung, trotz ſeiner wuchtigen Durch-
führung geſcheitert. Nur halbwegs zwiſchen Ancre
und Somme, bei Hardecourt, würden die Streitkräfte
einer deutſchen Diviſion in einer Breite von drei Kilo-
metern in den zweiten Graben, der 800 Meter hinter dem
erſten liegt, zurückgenommen. Außerdem drangen feind-
liche Abteilungen in das vorſpringende Wäldchen nordweſt
lich von Vermandovillers ein. „Auf der geſamten übrigen
Front zerſchellten“, wie der Bericht der deutſchen Oberſten
Heeresleitung rühmend feſtſtellt, „die wütenden Anläufe
an der todesmutigen Pflichttreue unſerer Truppen unter
außerordentlichen Verluſten für die Feinde.“ Wie ſeiner-
zeit die Franzoſen in der Champagne, ſetzten die Engländer
Reiterei zu Attacken an, was ihre Niederlage nur noch ver-
ſchlimmerte. 17 Offiziere und 1200 Mann gerieten unver-
wundet in dentſche Gefangenſchaft, ein greifbarer Beweis
für die Schwere des Fehlſchlages. Während bei Verdun
trotz heftiger franzöſiſcher Gegenangriffe die deutſche An-
griffshandlung vorwärtsgeht, haben die Engländer auch in
der Gegend von Lille bei Formelles am 19. Juli
mit zwei Diviſionen eine fruchtloſe Teiloffenſive verſucht,
die ihnen außer ſchweren blutigen Verluſten 481 Gefangene
koſtete. Jm Luftkriege wurden 11 feindliche Flugzeuge
außer Gefecht geſetzt. Für hervorragende Leiſtungen er-
hielt Leutnant Höhn dorf den Pour le mösrite.

Jm Oſten hat die Heeresgruppe Hindenburg im
Raume von Riga bei Katarinenhof und an der Siroße

ruſſiſche Maſſenangriffe niedergezwungen,
während die Heeresginppe Leopold im Raume von
Baranowitſchi am 14. Juli die am 3. Juli verlorenen
Grabenſtücke bei Skrobowa zurückcrobert und ſeitdem alle
ruſſiſchen Gegenangriffe vereitelt hat. Am Stochodknie hat
ſich Linſingen ruſſiſcher Angriffe erfolgreich erwehrt
und gegen Luck eine Gegenoffenſive bis zur Linie Teresz-
kowiec--Jelizarow vorgeſchoben. Und während Boehm
Ermolli und Bothmer im Vorfeldkriege Wacht hiel-
ten, hat Pflanzer-Baltin an ſeiner ganzen Front,
beſonders aber bei Delatym und an den Karpathenpäſſen

geboten. Sehr rührigallen feindlichen Angriffen die Spitze



waren wieder die Flieger, die neben anderen die Bahn-
ſtrecken SmorgonMolodeczno und Minsk-Baranowitſchi
wirkſam beunruhigten.

An dauernden Mißerfolgen kranken die Jtaliener.
Nachdem ihre wiederholten Angriffe zwiſchen Brenta und
Etſch, in den Dolomiten und an der Kärntner Front ge
ſcheitert waren, hat ihre Artillerie wiederum begonnen,
neue Unternehmungen vorzubereiten. Aber trotz ihrer heil-
loſen militäriſchen Lage ſucht die italieniſche Regierung,
deren Treuloſigkeit nicht kleiner iſt als ihre Unterwürfig-
keit gegen England, Händel mit Deutſchland. Die Weſt
nächte brauchen italieniſches Kanonenfutter für ihre Offen
ive und legen daher ihrem Schuldner die Kriegserklärung
n Deutſchland dringend nahe.
Zur See haben unſere UBoote an der engliſchen Oſt

küſte eine große Zahl Fiſchdampfer verſenkt. Eines von
ihnen beſchoß die Eiſenwerke von Segham. Jn der Oſtſee
)aben Marineflugzeuge Anlagen und Kriegsſchiffe im Hafen
von Reval erfolgreich mit Bomben belegt. Jn der Adria
relang es öſterreichiſchungariſchen Torpedobooten zwei
Unterſeeboote zu vernichten. Auch wurden zwei von drei
talieniſchen Seeflugzeugen, die das nördliche Jnſelgebiet
zufs Ziel nahmen, abgeſchoſſen. Dasſelbe Schickſal ereilte
in italieniſches Flugzeug auf einer ſüddalmatiniſchen
Fnſel. Dagegen hat ein Geſchwader von Seeflugzeugen

unſerer Verbündeten in Treviſo zahlreiche Treffer erzielt.

Warum der ruſſiſche
Landwirtſchaftsminiſter ging

Kopenhagen, 21. Juli. Zur Demiſſion des Landwirt
ſchaftsminiſters Naumow meldet „Rußkoje Slowo“:
Naumow war als ehrlicher Politiker gemäßigter
Richtung bekannt und fand daher ſehr freundliche Auf
nahme in der Reichsduma. Jn letzter Zeit ſprach man offen
dorüber, daß beſonders die agrariſchen Kreiſe des Reichs
rates mit Naumow unzufrieden waren, da er als Vor-
ſitzender des Ernährungsamtes für ſtrenge Ein haltung
der Höchſtpreiſe für die Landwirtſchaftsprodukte ein
trat und die Lebensmittelſpekulationen ſtreng
verfolgte. Noch dazu geriet Naumow in einen Konflikt
mit dem Miniſterrat. Dieſe Konflikte kamen während
des letzten Kronrates im Hauptquartier zum Austrag.
Stürmer nut te die Siuction ous, um die Einwilligung
des zur Schaffung eines beſonderen Amtes zur Be
kämpfung der Teuerung unter Leitung des früheren Char-
kower Gouvperneurs Fürſten Obolenskij zu erlangen. Als
Handidaten für den Poſten des Landwirt
ſchaftsminiſters werden verſchiedene Perſonen ge
ncnnt, an erſter Stelle der Gehilfe des Miniſters des
Jmnern Graf Bobrinskij, der auch ſchon ſeine
prinzipielle Einwilligung ausgeſprochen haben ſoll. Die
Petersburger Zeitungen berichten, als Stürmer dem Zaren
die Schaffung eines beſonderen Organs zur Bekämpfung
der Teuerung unter ſeiner Oberleitung vorgeſchlagen habe,
habe der Zar dieſen Eedanken ſympathiſch aufgenommen
und Skürmer mit der Ausarbeitung eines groß angelegten
Planes zur Bekämpfung der Teuerung und zur Ver
ſorgung der Armee und der Bevölkerung mit Lebensmitteln
beauftragt. Die intereſſierten Kreiſe glauben, daß durch
Unterſtellung des Teuerungsamtes unter das Miniſterium
des Jnnern die ganze Lebensmittelkampagne tangiert und
daß das Ernährungsamt nunmehr zu Untätigkeit verur-
terlt und früher oder ſpäter aufgelöſt werden würde.

Der ruſſiſche Generalgonverneur in Galizien
Kopenhagen, 22. Juli. Petersburger Zeitungen

melden: Das Reichsratsmitglied Trepow, der früher
Milikärgouwerneur in Kiew und zuletzt Vorſitzender eines
beſonderen Ausſchuſſes zum Kampf gegen die deutſche Vor
herrſchaft war, wurde zum Generalgouverneur
der eroberten Gebiete in Galizien und in der Buko-
wina ernannt. Auffällig iſt, daß der vormalige Gouver
neur Galiziens, Graf Bobrinskif, nicht wieder mit dieſem
Amt betraut wurde. Anſcheinend iſt auch die Regierung
mit den berüchkigten Verwaltungsmethoden dieſes Admini
ſtrators unzufriedett geweſen. Laut Moskauer Zeitungen
wurde an Stelle Trepows das Reichsratsmitglied Sti-
chümskif zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes zum Kampf
gegen die deutſche Vorherrſchaft ernannt. Stichinskif iſt
ein alter Freund Stürmers und gilt als Reaktio-
wörr reinſten Waſſers.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 22. Juli. Amtlicher Bericht vom 21. Juli

S Weſtfront: An der Düna dauert der lebhafte
Artilleriekampf an. Jm Raume nördlich des Zuſammenfluſſes
von Sthyr und Lipa ſtießen unſere Truppen erneut gegen den
Feind vor. Er wurde aus dem Dorfe Werben und ſeinen
vorbereiteten Stellungen ſüdlich davon geworfen. u der Ver
folgung des geſchlagenen Gegners bemächtigten ſich unſere
Truppen der Sthrübergänge. Der Feind ging auf den Höhen
bei Bereſteczzko zurück. Raume von Bereſtianh
hat ſich ein Kampf entwickelt. Bisher wurden an Gefangenen
50 Offiziere und über 1600 Soldaten gezählt. Bei dieſen
Kämpfen ſtarb der tapfere Regime ndeur Oberſt
Tatarow den Heldentod. Bei Beginn der Operationen im An
fang Juni a. S. hat ſich Tatarow bei Kozin, ſüdweſtlich Dubno,
ganz beſonders ausgezeichnet. An der Spitze ſeines Regiments
ging er unter dem mörderiſchen Feuer des Feindes raſch ent
ſchloſſen durch den Fluß, griff den Feind an und zwang ihn
zur regelloſen Flucht.

Kaukaſusfront: Jm Raume von Djevizklik ge-
wannen unſere Truppen wieder Gelände und brachten einen Offi-
zier und 63 türkiſche Soldaten als Gefangene ein. Die Stadt
Gümüſchhane an der Straße l r r
wurde nach Kampf genommen. Nordweſtlich der Stadt Kelkid
Chiftlick (6 Kilometer weſtlich Baiburt) fingen wir 30 tür-
kiſche Offiziere, einen Regimentsarzt und 90 Soldaten und
rußerdem nahmen wir den Türken einige Trainkolonnen weg.
Fin feindlicher Angriff im Raume weſtlich Rewandu z wurde
rbgeſchlagen.

Der Rückgang der engliſchen Kohlenerzeugung
London, 22. Juli. Die Admiralität erklärt in einem

Schreiben an den Bergmannsverband von Südwales, daß
die Kohlenerzeugung im vereinigten Königreich ſeit dem
Kriege um 35 Millionen Tonnen zurück-
gegangen iſt, während der Bedarf um mehr als
20 Millionen Tonnen geſtiegen iſt.

Der übliche Poſtraub
Amſterdam, 22. Juli. Der Dampfer „Beſoekt“ hat auf

der Fahrt von Rotterdam nach Oſtindien ſeine Poſt in
England zurücklafſen müßſen.
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Die holländiſchen Fiſcher proteſtieren
Haag, 22. Juli. Hier fand eine von etwa 200 Reedern

beſuchte Verſammlung der Reedervereinigung für die nieder-
ländiſche Heringsfiſcherei ſtatt. Anlaß dazu gaben die
aus England eingegangenen Berichte über die Aufbringung von
holländiſchen Heringsfiſcherbopten. Der Vorſitzende teilte mit,
daß er von den anderen Vertretern der Vereinigung Telegram-
me erhielt, wonach die britiſche Regierung bereits 60
Schiffe beſchlagnahmt habe und beabſichtige, ſämtliche nieder
ländiſchen Fiſcherfahrzeuge zu beſchlagnahmen und vor das
Priſengericht zu bringen. Die engliſche Regierung wolle nicht
den Ankauf in Erwägung ziehen, ſondern wolle eine ent
ſprechende Vergütung für das Brachliegen der Flotte auf der
Grundlage des durchſchnittlichen Jahresverdienſtes zahlen.

Der Vorſitzende ſagte, man müſſe gegen die entwürdigende
Behandlung, wodurch der niederländiſchen Heringsfiſcherei der
freie Fiſchfang auf der freien Nordſer verboten werde, ener
giſch proteſtier en. Erbitterte Stimmung gegen England
herrſchte in der Verſammlung. Mit Stimmeneinheit wurde eine
Reſolution angenommen, in der gegen die Bedrohung der nieder
ländiſchen Fiſcherei durch die britiſche Regierung proteſtiert und
Freigabe der Schiffe, Schadenerſatz für die erlittenen Verluſte
und völlige Freiheit der Fiſcherei gefordert wird. Die Reſolution
ſoll zur Kenntnis der engliſchen Behörde und des Mkniſteriums
des Auswärtigen gebracht werden.

Die Bilanz der ruſſiſchen Offenſive
Baſel, 21. Juli. Unter der Ueberſchrift „Die Bilanz

der ruſſiſchen Offenſive“ ſchreibt dem „Berner Tagblatt“
ein glegentliwer Mitarbeiter aus Stockholm u. a.

e ruſſiſche Offenſive iſt wieder einmal in
Blut und Sumpferſtickt. Die neue Dampfwalze rannte
vergeblich gegen die deutſche Eiſenmauer an. Das beginnt man
im neutralen Auslande klar zu erkennen. Sonſt hätte ſich der
ruſſiſche Finanzminiſter Bark nicht eine ſolche Abfuhr in Amerika
geholt. Nach den neueſten Meldungen drahtete Bark ganz un
tröſtlich nach Petersburg, er habe die Verhandlungen mit den
drei Gruppen der amerikaniſchen Banken wegen der neueſten
Anleihe abbrechen müſſen. Die Amerikaner hätten trotz der
ruſſiſchen Erfolge ihre Auffaſſung von der Kriegslage nicht
derart zu ändern vermocht, daß ſie bereit wären, eine Anleihe
von Rußland zu annehmbaren Bedingungen zu finanzieren.
Jſt dieſes Urteil nüchtern rechnender Geldleute nicht mehr wert
als alle Nachrichten, die Rußland über ſeine angeblichen Fort
ſchritte und Siege durch die Welt funken läßt? Aber es kommt
noch beſſer. Bark hat ſich auch wieder an die Bundesbrüder
Frankreich und England gewandt, um wenigſtens eine kurz-
friſtige Valuta- Anleihe zur Behebung der gegenwärtigen Fi-
nanzſchwierigkeiten durchzuſetzen, und fand ſogar dort ver
legene Mienen und verſchloſſene Türen. Paris gab ſein
finangielles Weißbluten, das noch ſchlimmer ſei als andere, offen
zu, und England erklärte, ſeine eigenen Kriegskoſten hätten eine
derartige Höhe erreicht, daß eine Hilfe für die Verbündeten
ausgeſchloſſen ſei

Der Zar hat ausweislich der amtlichen Liſten ſeit Be-
ginn der ruſſiſchen Offenſive bis zum 1. Juli
265000 Mann verloren, darunter 15000 Offi-
sziere, unter dieſen wieder 17 Generale und 30 Re-
gimentsbefehlshaber. Von Anbeginn des Krie-
ges hat Rußland Verluſte gehabt, die ſelbſt in dieſem Kriege
kein Gegenſtück hatten. Jn die Gefangenſchaft verlor
es zwei Millionen Mann. Auf ebenſoviel mag
bis Ende 1l915 die Zahl ſeiner Toten geſtiegen ſein.
Seitdem kamen bis zur jetzigen Offenſive300000 bis 4060600 hinzu Hunderttauſende aus der
Zivilbevölkerung ſind auf der ſchauerlichen, oft von den eigenen

Landsleuten erzwungenen, Flucht zugrunde gegangen. Schon
jetzt iſt die Einbuße an Menſchenleben ſo groß,
wie in den Kriegen zweier Jahrhunderke.
Millionen Ungeborener ſind dem künftigen Wachstum des
Volkes verloren. 9Die Anſtrengungen und Opfer der letzten jetzt anſcheinend
zu Ende gehenden Offenſive waren nur möglich auf Koſten
des geſamten wirtſchaftlichen Lebens des
Landes. Jn den letzten Wochen ſind die Preiſe für die
wichtigſten Lebensmittel des Landes ganz gewaltig geſtiegen.
Eine wilde Spekulation hat ſich des Produktenmarktes bemächtigt
und ſchraubt die Preiſe unglaublich in die Höhe. Jm ruſſiſchen
Miniſterium für Handel, und Verkehr ſteht man dieſer Er-
ſcheinung ratlos gegenüber Die letzte Sitzung des Reichs
rats verhandelte über die große Hungersnot. Die
Veröffentlichung des Sitzungsberichts wurde im Jntereſſe der
Landesverteidigung verboten, beſonders, weil Skandale in
der Heeresverſorgung aufgedeckt wurden. Nur ver-
ſchiedene Ginzelheiten glückte es zu erfahren. Ein Mitglied des
Armeeverſorgungs- Ausſchuſſes berichtete über die Jnſpektion
der Speicherhäuſer. Die Kommiſſion beſuchte über 100 Fleiſch
ſpeicher. Jm 97 davon iſt ſämtliches Fleiſch verdorben. Ebenſo
ſtehen 70 Prozent der ru e Mühlen ſtill. Ueber die Hälfte
iſt in Konkurs geraten. Das iſt die Bilang der letzten ruſſiſchen
Offenſive und man kennt ſie im neutralen Ausland wohl. Man
iſt hier überzeugt, daß mit der wirtſchaftlichen und organi-
ſatoriſchen Kraft auch die Kriegstüchtigkeit Rußlands diesmal
einen furchtbaren Stoß erlitten habe, von dem es ſich auf ab-
ſehbare Zeit, d. h. bis zu den Entſcheidungen im Weſten und auf
den andern Kampfſchauplätzen unmöglich erholen kann.

Heraus mit den Goldmünzen!
Die Berliner Rennbahnen, die bekanntlich bei Zahlung

in Goldmünzen auf ihre Eintrittspreiſe einen Nachlaß von
10 Prozent gewähren, vermochten in dieſem Jahre bisher
die anſehnliche Summe von 240 710 Mark in Goldmüngzen
einzuſammeln, die ſie an die Reichsbank ablieferten. Eine
kleine Provinzrennbahn, die dieſem Beiſpiel gefolgt war,
vermochte an zwei Renntagen 38 750 Mark in Gold zu ver-
einnahmen und abzuliefern. Von den Berliner Bahnen
wurden an ſechs Renntagen im Grunewald 21 820, 14 210,
22 030, 5880, 14 210, 24 020 und 14 000 Mark eingezahlt.
Hoppegarten erzielte an ſieben Renntagen 61 980 Mark,
Karlshorſt, das die Anregung gegeben hat, 62 530 Mark.

Dieſe Vorgänge und Zahlen beweiſen aber, daß noch
große Beträge von Goldmünzen im Verborgenen bleiben
und zurückgehalten werden, da nicht gut anzunehmen iſt,
daß nur Rennbahnbeſucher dieſe Art „Hamſtern“ betreiben.
Goldmünzen gehören aber während des Krieges in die
Kaſſen der Reichsbank, denn ſie allein ſtärken die Finanz-
lage des Reiches und ermöglichen es ihm, die Volks
ernährung beim Bezug aus dem Auslande beſſer und
billiger zu ſtellen. Wer noch Goldmünzen zurück-
hält, verſündigt ſich am Vaterlande, da er
finanzielle Machtmittel vorenthält und der Teuerung Vor
ſchub leiſtet. Darum heraus mit dem Golde, das dem Ein
zelnen keinerlei Vorteile bringt, das aber in der Hand des
Staates die Machtmittel verſtärkt, deren das Vaterland
benötigt, um den Krieg ſiegreich zu Ende zu führen.

Doppelte Preiſe für engliſche Zeitungen
London, 22. Juli. Jn Birmingham und Wol-

verhampton verdoppeln die Zeitungen vom nächſten
Montag ab ihre Preiſe infolge der hohen Papierpreiſe.

vergeltung

Als das deutſche Volk Kunde erhielt von dem furcht
baren Gemegel, das feindliche Flieger unter ahnungsloſen,
friedlichen Menſchen, hauptſächlich unſchuldigen Kindern,
angerichtet haben, da war wohl in jedem deutſchen Herzen
das erſte Empfinden: Sühne für die unmenſchlichen Ver
brechen an der friedlichen deutſchen Bevölkerung, Sühne
für den franzöſiſchen Fliegerangriff auf
offene deutſche Städte. Nachdem in den letzten
Tagen erneut ſolche Angriffe auf offene deutſche Städte
ſtattgefunden haben, wobei in der kleinen Schwatzwaldort
ſchaft Kandern eine Frau mit ihren vier Kin-
dern getötet wurde, wird nunmehr von deutſcher Seite
zu Gegenmaßregeln geſchritten werden. Die oberſte Heeres
leitung kündigt an, daß wir gezwungen ſein werden, unſere
bisher zu Bombenangriffen noch nicht eingeſetzten ſtarken
Kampfgeſchwader für dieſen Zweck zu verwenden. „Eine
große Zahl friedlicher franzöſiſcher Städte außerhalb des
Operationsgebiets liegt erreichbar für unſere Luftgeſchwader
vor unſeren Linien.“

Die Arbeit, die dieſe Kampfgeſchwader verrichten ſollen,
iſt Vergeltung, iſt Sühne für galliſche Schändlich-
keiten. Auch die franzöſiſche Heeresleitung hat von „Ver-
geltungsmaßregeln“ geſprochen, als ſie offene wehrloſe
deutſche Städte mit Bomben bewerfen ließ, aber ſie hat ſich
damit einer handgreiflichen Lüge ſchuldig gemacht.
Denn unſere Luftangriffe richteten ſich entweder gegen eng
liſche, durchweg befeſtigte und mit Abwehrbatterien aus
geſtattete Küſtenſtädte, oder in Frankreich gegen Anlagen
in Ortſchaften, die innerhalb des Operationsgebietes als
Bahnknotenpunkte, Truppenlager oder Verladeſtationen im
unmittelbaren Zuſammenhang mit den Operationen ſtehen.
Unſere Angriffe haben ſtets nur militäriſchen Anlagen ge-
golten, ſie waren notwendige Kriegsmaßnahmen, ſie ver
folgten mitten im Operationsgebiet den Zweck, den be-
waffneten und kämpfenden Feind zu ſchädigen.
Ganz anders das franzöſiſche Vorgehen! Aus bloßer Luſt
am Morden und Vernichten werden friedliche deutſche Ort-
ſchaften angegriffen und heimgeſucht. Damit hat die fried-
liche Bevölkerung in Feindesland den Anſpruch auf Scho
nung verwirkt, und ſie mag die franzöſiſche oberſte
Heeresleitung zur Rechenſchaft ziehen, wenn
nunmehr die Tätigkeit der deutſchen Fluggeſchwader ſchwere
Opfer fordert!
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Amtlich wird mitgeteilt: Trotz aller deutſchen Vor
ſtellungen wollte ſich die franzöſiſche Regierung bis vor
einiger Zeit nicht dazu entſchließen, der ſchlechten Be
handlung kriegsgefangener deutſcher Offi-
ziere in franzöſiſchen Lagern ernſtlich abzu-
helfen. Daher wurden einer Anzahl von kriegsgefangenen
franzöſiſchen Offizieren in Deutſchland die bisher genoſſe-
nen Vergünſtigungen entzogen. Mehrere deutſche Offizier-
lager wurden möglichſt eingerichtet, wie die ſchlechten
Offizierlager in Frankreich, unter denen beſonders
St. Angeau, Clergoux-Sedieères, Cauſſade, Mons par le

Puy, Fougeères, Fort Barraux, Notre Dame de Mougères
zu nennen ſind. J

Dieſe Maßregel beginnt jetzt die gewollte Wirkung zu
üben. Nach ſoeben eingehenden Nachrichten ſind die Lager
ClergouxSedieres und Cauſſade aufgehoben. Jn St. An
geau wurden, wie die dort internierten deutſchen Offiziere
ſchreiben, Verbeſſerungen eingeführt. Beſonders behandelt
ein neuer Kommandant die Offiziere in wohlwollender und
ſtandesgemäßer Weiſe. Allerdings fehlt hier noch immer
eine Badeeinrichtung und iſt die Ausübung von Muſik nach
wie vor verboten.

Auf dieſe beſſeren Nachrichten aus St. Angeau hin hat
die Heeresverwaltung in einem der für franzöſiſche Offiziere
eingerichteten Sonderlager, Vöhrenbach, die Aufhebung der
dort angeordneten Beſchränkungen verfügt, ſoweit ſie in
St. Angeau ebenfalls beſeitigt ſind.

Auf dieſem Wege wird ſie fortfahren, falls weitere
Nachrichten aus St. Angeau eine zunehmende Beſſerung
erkennen laſſen.

Auch in den übrigen Sonderlagern werden Frleichte
rungen eintreten, ſobald die aus den jetzt noch mangel-
haften franzöſiſchen Offizierslagern einlaufenden Berichte
dieſes rechtfertigen,

Gewiſſenloſigkeit
Das iſt der richtige Ausdruck für das Gebahren ge

wiſſer Geſchäftsleute, die das unreine Gegenteil von Opfer-
willigkeit an den Tag legen. f
chen Fällen das einzig Wahre. Eben ging die Verurteilung
des Großſchlächters Sanner (Köln) zu zwei Jahren Ge-
fängnis und fünf Jahren Ehrverluſt und 2000 Mark Geld-
ſtrafe (Hausfund: 16 790 Kilogramm Fleiſch, minderwertig
3769 Kilogramm, verdorben 7277 Kilogramm) durch die
Blätter. Und ſchon zieht ein ähnlicher Fall die öffentliche
Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Firma M. Birnbaum
und Kohn in Fulda hat an verſchiedene Bäckereien in
Straßburg (Elſaß) Mehl geliefert mit zirka 14 bis 15 Pro
zent Sägemehl und 85 bis 86 Prozent Gips (alſo im
höchſten Grade geſundheitſchädlich), Verkaufspreis: 100
Kilogramm 26 Mark, wirklicher Wert 5 bis 6 Mark!
Strafantrag iſt geſtellt. Möge das Gericht den Reingewinn
tüchtig verſalzen, wo nicht zur Beſſerung ſo doch zur Ab
ſchreckung.

40 weibliche Aerzte in britiſchen Armeeſpitälern
London, 22. Juli. Der Parlamentskorreſpondent der

„Daily News“ Niolſon teilt mit, daß jetzt 40 weibliche
Aerzte in den Spitälern der britiſchen Armee angeſtellt ſind.

Das Verbot der Verwendung von Zucker zur Herſtellung
von Pralinen

bezieht ſich wie gegenüber Zweifeln feſt
auf den Verkauf, ſondern nur auf die tellung von Pralinen;
es will ferner auch die Fertigſtellung bereits vorliegender
Halberzeugniſſe nicht ausſchließen. Der Zweck iſt, reine Luxus-ware zu verbieten und die Zuckerberwendung zu beſchränken. Sar-

nach werden zwar Ausnahmen, ſoweit ſie zur tbeſchäftivon Arbeitern unbedingt t Meiſe verlaſſen werden können, aber nur ſoweit darunter der a Zweck micht leidet

Fälle von Skorbut in Petersburg
Kopenhagen, 22. Juli. Nach einer Meldung der

„Birſchewija Wjedomoſti“ ſind in Petersburg in letzter
Zeit infolge ſchlechter Ernährung Fälle von Skorbut
vor gekommen.

Scharfe Srafen ſind in ſol

tellt werden mag, nicht



Die Urſachen der Butterknappheit
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Dergute Stand der Weiden, der en infolge der

feuchten Frühfahrswitterung überall in Deutſchland feſtzu
ſtellen iſt, hat in den Kreiſen der Verbraucher zu der An
nahme geführt, daß jetzt in den Sommermonaten weit
größere Mengen von Milch und Butter zur Verfügung
ſtehen müßten, wie in den vergangenen Monaten. Man
verſteht es vielfach nicht, daß bei dem vorhandenen Futter-
reichtum die den Verbrauchern zugeteilte Buttermenge noch
r keine Steigerung aufweiſt. r werden aber

Umſtände überſehen, die für die Erzeugung WPbolkereiprodutten von entſcheidender Bedeutung ſind. Das

iſt einmal die ſehr erhebliche Verminderung der Zahl
unſerer Milchkühe, die im vergangenen Jahr eingetreten iſt.
Bis zur Regelung unſerer Fleiſchverſorgung durch Errich
tung der Reichsfleiſchſtelle und der Organiſation des Han
dels mit Schlachtvieh beſtanden bekanntlich keinerlei Be
ſchränkungen für die Viehſchlachtung. J iſt im

n e ſern S ea unſer d erheblich zurückgegangen.Die Viehzählung vom 15. April d. J. wies eine Einbußean gegenüber dem Stande am 1. Dezember 1914
von faſt 2 Millionen Stück nach. An dieſer Ein-
buße ſind die Milchkühe mit 800 000 Stück
beteiligt. Wir haben alſo in fünf Vierteljahren einen
Verluſt von 800 000 Milchkühen zu verzeichnen, der ſelbſt
verſtändlich gegenwärtig in einer Verminderung der Milch
und Buttererzeugung in die Erſcheinung tritt. Von noch
größerem Einfluß auf den Rückgang des Milchertrages iſt
aber der körperliche Zuſtand, in dem ſich die Milch-
kühe durch den großen Mangel an Futtermitteln,
der während des ganzen Winters herrſchte, befinden.
Dieſer Futtermangel hat die Leiſtungsfähigkeit der Tiere
in einem Grade herabgeſetzt, daß nicht Monate, ſondern
Jahre vergehen werden, ehe die Milchleiſtung wieder aufdie alte Höhe gebracht werden kann. Bei einem ziemlich
erheblichen Prozentſatz der Kühe werden dieſe Bemühungen
wohl überhaupt erfolglos bleiben. Es kann alſo mit der
Milch und Butter verſorgung nur ſehr all-mäh lich beſſer werden. Jmmerhin iſt ſchon jetzt
eine gewiſſe Steigerung des Milchertrages in verſchiedenen
Landesteilen feſtzuſtellen. Es geht mithin zweifellos auf
wärts, aber eine ſchnelle Beſſerung iſt aus den den oben
angeführten Gründen nicht möglich. Die gegenwärtige
ſtarke Beſchränkung in den Fleiſchrationen
iſt zum guten Teil darauf zurückzuführen, das grundſätzlich
Milchkühe von der Abſchlachtung ausgeſchloſſen ſind. Es
geſchieht mithin auch in dieſer Beziehung alles, um eine

S der Milch- und Buttererzeugung herbeizu-

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine nachgelaſſene Arbeit Wilhelm Windelbands

Am 22. Oktober 1915 iſt Wilhelm Windelband, der geniale
Hiſtoriker der Philoſophie und der bahnbrechende Vertreter der
idealiſtiſchen Geſchich?s- und Kulturphiloſ laden der Gegenwart

Unter dem Eindruck der erſchütternden Begebenhetten
unſerer Tage hatte er ein Kolleg zu halten begonnen, das als

ſſender Er?rag ſeiner dem Gebiet der Geſchichts-
philoſophie gewidmeten Forſchungen und Ueberlegungen gedacht
war. Dieſes Kolleg ſollte die allgemeine philoſophiſche Erkennt
nis der r Welt verbinden mit der beſonderenErkennnis derjenigen Lebensverhältniſſe und Lebensbewegungen,
die zu der furchtbaren Kataſtrophe dieſes Weltkrieges geführt
haben. Aber der Tod vereitelte die Vollendung des Planes. Wir
beſitzen jedoch die erſten voll ausgeführten vier bis fünf, vonWindelband noch ſelber für den See ſorgſam bearbei:eten Vor

leſungen; an war er bis nahezu in die Todesſtunde hineinunermüdlich Dieſe Vorleſungen werden nun demnächſt im
Rahmen der entlichungen der Kant- Geſellſchaft in
einem Umfang von etwa ſiebzig Seiten erſcheinen. Herausgeber
ſind Windelbands Sohn, der Hiſtoriker Wolfgang Windelband,
und Profſſor Dr. Bruno Banch (Jena).

Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
64] Roman von Hanns von Zobeltitz

Martho ſtockte ein wenig. Aber es war nur wie ein
zögerndes Atemholen. „Vater hat ſich vielleicht über etwas
in der Zeitung geärgert, hat auch geſchimpft. Aber dann
iſt er aufgeſtanden und iſt auf und ab gegangen du
weißt ja, wie alle Tage. Mutter hatte die Familiennach-
richten vor. Jch häkelte. Siehſt du und da kommtVater mit einem Male zu Mamachen, beugt ſich ein W

über ſie und ſagt: „Jch weiß nicht, Eliſabeth, ich weiß
nicht, mir iſt ſo komiſch, das heißt und da fällt er auch
ſchon vornüber. Grad, daß ich ihn noch auffangen konnte.
Wir haben ihn gleich zu Bett gebracht. Der Hanns iſt zum
Paſtor gelaufen. Vater hat noch ein paar undeutliche
Worte geſprochen, lag dann ſtill. Da ſchrieb ich ſchnell an
dich und hab an Wilhelm depeſchiert und einen reitenden
Boten nach Stellberg geſchickt zu Fritz und zum Doktor

„Ja ja du haſt an alles gedacht!“
„Das mußte ich doch, Helene. Wer ſollte es denn

ſonſt? Und dann iſt Papa ſanft hinübergeſchlafen. Jch
W ws allein bei ihm und hab ihm die Lider zuge-

Helene hatte keine Träne mehr. Heiß brannten ihre
Augen, aber der Tränenquell war verſiegt. Sie ſtarrte vor
v hin. Ja, ſie waren alle ſo ruhig, waven alle ſo über
legt, ſo gefaßt. Als ob nur gerade ein Licht ausgelöſcht
wäre. Als ob nicht eine Lücke geriſſen wäre in ihrer aller
Leben, die ſich nie, nie wieder füllen konnte. Nie nie
S nie e e

Jn den nächſten Tagen, bis zur Beerdigung, ging ſie
umher wie eine Träumende. Und nur wie durch einen
Schleier ſah ſie alles, was um ſie her geſchah.

Die Brüder kamen, ſtanden mit gefalteten Händen anVaters Bahre, hatten Tränen in den Augen, ſprachen leſe

und gedämpft, ſaßen beieinander, küßten Mutter, be
redeten allerlei mit Martha und Heckſtein und Flehr.
Martha brachte ein Trauerkleid: „Helene, du mußt ver
ſtändig ſein. Man darf ſich auch dem tiefſten Schmerz
mat e ſo r r hingeben.“

el Ernſt kam und mit ihm Merivaur. Er drückteihr die t re ſprach ſanft und lieb, wollte ſie küſſen. Sie

ſchrak zuſammen und entwand ſich ihm. Sch ihn an faſt
wie einen Fremden, neigte dann den Kopf, ließ es ſich ge
ne e er z 5 hielt

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Gößnitz, 22. Juli. (Pfarrerwechſel.) Jm en
barten altenburgiſchen Ort Ponitz bei Meerane i. S.Pfarrer Weber aus Oberlödla bei Altenburg die durch t
gang des Pfarrers Saupe freigewordene Seelſorgerſtelle des
n Ponitz an. Pfarrer Weber war 16 Jahre in Ober

tätiHilbdburghauſen, 22. Juli. (50. Geburtstag
Geſtern vollendete der Direktor unſeres Technikums, Herr Pro-
feſſor Paul Zizmann, ſein 50. Lebensjahr. Er wurde 1866
zu See geboren. i v c als rer für die a
nentechniſchen Fächer in den örper Technikums Hild-
burghauſens 5 er 1906 zum Direktor gewählt wurde.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Meiningen, 22. Juli. W Tr h hat in ſeinerr d ſitzung das Geſuch der Regierung, betreffend denLerien der r Sorge abgelehnt n das chier ächters der Regierung zur Erwägung überw

genommen r er der Totenſonntagund die gehen r Da und Pfi en Für Beſoldung der e des S noch nicht llteet Lehrer wur
den 10 000 Davon ſollen den bet denLehrern nach hre ror nſehrigen Dienſtpfli jährliche
Unterſtützungen von 500 Mk. gewährt werden. it einemdreifachen Hoch auf den Herzog und die HerzoginRegentin wurde

ſodann die Tagung geſchloſſen
f. Zerbſt, 22. Juli Jn der geſtrigen Gemeinde

ratsſitzung) teilte Oberbür eiſter Neidholdt mit,daß die Regierung die Genehen migung zur Anlage des

Anſchlußgleiſes nach dem ſtädtiſchen Gaswerk erteilt
habe. Zur Erinnerung an die große gegenwärtige Zeit wurde
die Beſchaffuno einer Truhe behufs Benagelung be-
ſchloſſen. Die Truhe ſoll im Muſeum aufgeſtellt und das
Fehmrichterſchwert und das ſogen. Schwert Karls des Großen
in ihr aufbewahrt werden. Von einer Erhöhung desGaspreiſes wurde abgeſehen, doch fällt auch der Reingewinn für die Stadtkaſſe, der visher jährlich etwa 20 000 Mk.
betrug, in Fortfall. Nach längerer Beratung wurde die
Fenehnes einer ſtädtiſchen Katzenſteuer ab
gelehnt

Lebens und Genußmikkelfragen
Bernburg, 22. Juli. Kriegsküche und Maſſen

ſpeiſ ungen.) Der hieſige Bürgerverein veranſtaltete geſtern
abend eine öffentliche Verſammlung, um zu der Frage Kriegs
küche und Maſſenſpeiſungen Stellung zu nehmen. Nach einem
einleitenden Bericht des Vorſitzenden Dr. Jänicke fand eine aus

W 1z Ausſprache ſtatt, in der man ſich dahin einigte, pa
die Einführung der Maſſenſpeiſungen nach deVorbild anderer Städte dringend notwendig ſei. Es
wurde ein Beſchluß gefaßt, der die Forderungen der Verſamm-
lung enthält und den ſtädtiſchen Körperſchaften übermittelt

werden ſoll.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Gotha, 22. Juli. (Tödlicher Sturz.) Am Niett-woch abend ſtürzte in der Langenſalzaerſtraße kurz vor Been-

digung der Arbeit ein 19 jähriger Gehilfe 18 Meter tief in
einen Brunnenſchacht ab. Bewußtlos wurde er nach dem Land-
krankenhaus gebracht, wo er nachts ſtarb.

W. Weimar, 22. Juli. (Kriegers Tod in der
Heimat.) Der Küraſſier Arthur Biſchoff von hier, der
ſich bereits längere Zeit im Felde befand und ſich zuletzt hier
bei ſeinen Angehörigen aufhielt, iſt in letzter Nacht bei der
Rückkehr in ſeine Garniſon Halberſtadt von einem Eiſenbahn
zuge erfaßt und ſofort getötet worden.

Heiligenſtadt, 22. Juli. (Un glücklicher Schütze.)
Der 19 jährige Albert Müller aus Siemerode war

florbeſpannte Sarg heruntergehoben wurde, und lief
hinauf in ihr Zimmerchen, lief in dem hin und her, von
einer Wand zur anderen, wohl eine Stunde lang.

So fand ſie Wilhelm. Er fragte, ob ſie denn Vater
de einmal ſehen wollte, ehe der Sarg geſchloſſen

ehe der Sarg geſchloſſen wird klang es
in ihr nach. Schrill und ſchneidend. Aber ſie nickte, und
da nahm ſie der Bruder unter den Arm, ſtützte ſie, ſagte
auch wie Martha: „Helene, du mußt verſtändig ſein. Wir
trauern doch alle um unſeren guten Papa. Aber das
Leben fordert ſeine Rechte. Man muß darüber hinfort-
zukommen ſuchen, und wenn es noch ſo ſchwer iſt.“

Sie nickte wieder, aber verſtanden hatte ſie kaum, was
Wilhelm ſagte.

Dann, als ſie draußen an der Treppe ſtanden, begann
er noch einmal, beiſe: „Sei gut zu Fritz. Der trägts am
ſchwerſten.

Verſtändnislos ſah ſie ihn an, bewegte die Lippen. Er
mochte es für eine Frage nehmen.

„Nun er muß doch denken, daß Vater ſich ſo aufgeregt hat, weil er ſich bei der Erſatzwahl für den Kreis
als fortſchrittlicher Kandidat hat aufſtellen laſſen. Das
hat Vater zuletzt in der Zeitung geleſen. Sei gut zu dem
armen Fritz

Sie hauchte ein Ja, aber recht verſtanden hatte ſie
das auch nicht. Vater! Vater! Sie haben ja alle nichts
als Worte.

Und dann ſtand ſie am offenen Sarge. Wie ver
ſteint zuerſt. Sah auf das ſtille Greiſengeſicht, das ganz
klein geworden ſchien, ſah auf die weißen Locken, ſah auf
die wachsweißen Hände, zwiſchen die Martha ein Kreuzchen
und einen kleinen Strauß blauer Vergißmeinnicht gelegt

Sah dann langſam im Kreiſe herum, auf die Jhren,
die um den Sarg ſtanden. Und ſie ſah zum erſten Male in
all den Geſichtern den heiligen Ernſt und den tiefen
Schmerz, erkannte zum erſten Mal, daß ſie alle von der
ſelben Trauer erfüllt waren, wie ſie.

Ganz ſacht ging ſie zur Mutter hinüber, legte den
Arm um ihre Schulter, küßte ihre Stirn. Trat an den
Sarg und da endlich kamen die Tränen. Sie löſtenſich ſanft, und ſie konnte leiſe ein ſtilles Gebet ſprechen.

Auch Heckſtein ſtand am Sarge ſeines alten Freundes.
Als ſie hinausgingen. lag Diana vor der Tür und

winſelte. Der Pfarrer beugte ſich und klopfte dem Tier
leiſe auf den Kopf, faſt zärtlich: „Da reden die klugendunnnen Menſchen von der unverſtändigen Kreatur,“ meinte

ſagte ſie ganz leiſe.

deſſenGemüſegarten umher, um Vögel zu ehe Unter
Arme trug er das mit Haſenſchrot geladezd Gewehr. Als

das Hhinzugekommene Dienſtmädchen Gebhardt ſazgte,
e doch einmal ſchießen, hob er den Gewehrlauf vornr ch Jn demſelben Augenblick krachte ein Schuß los.

Die volle Schrotladung drang dem Mädchen in Bruſt und
Hals. Es ſtürzte um. Aus Mund und Naſe floß das den zer-
ſchoſſe nen Lungen oder verletzten Adern entquellende
Blut. Jn ein paar Minuten war das blühende, u Mädchen eine Leiche. Die Strafkammer Heiligenftadt verurteilte
den unglücklichen Schützen, der bittere Reue zeigte, zu drei
Monaten Gefängnis.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Bernburg, 22. Juli. (Sin alter Wilddieb) wurde

gekerp abend in der JIberſtedter Feldmark in der Perſon
es dortigen Geſchirrführers Wald wieder einmal auf friſcher

Tat erfaßt. Oberamtmann Weibezahl und der Jagdauf-
ſeher beobachteten von einem Feldſtall aus, wie W., der bereitseinen Haſen erlegt hatte, den zweiten abſchoß; ſie nahmen den

Wilderer feſt. W. iſt wegen Wilddieberei bereits mehrfach vor-
beſtraft. Das gleiche trifft bei ſeinen Söhnen zu, die offenbar
die Vorliebe für n geerbt haben.Dehlitz a. S., 22. Juli. (24 Diebſtähle.) Hier iſtes, wie der „Merſ. Corr.“ meldet, dem Gendarmeriewachtmeiſter
Hoffmann gelungen, 24 Diebſtähle, die bei 22 verſchiedenen
Familien des Ortes in längeren Zeiträumen ausgeführt worden
ſind, feſtzuſtellen und die Täter, eine Frau und einen drei-r Jungen, ſowie eine ältere Frau als
Hehlerin, zu a Die geſtohlenen Sachen beſtandenin Uhren, Broſchen, e Ringen, Schuhen, Dnn Eiern
und dergle

e Wert ſeinem Onkel in Küllſtedt. Er gingSe

Tglen Falle 8Whyt ſie verſteht Se e haben d die
Fenſterſcheiben zerſchnitten und ſind dann, nachdem ſie das Fen
ſter geöffnet hatten, in die Stuben eingedrungen. Wahrſchein
lich ſind es dieſelben Diebe, die vor kurzem in Kolba undLauſnitz Einbruchsdiebſtähle ausführten.

Verſchiedene Vachrichken
Bernburg, 22. Juli. (Sinkende Geburkten

ziffer.) Eine bedenkliche Begleiterſcheinung des Krieges iſt
das ſtarke Sinken der Geburtenziffer. Während in Bernburg
alljährlich die durchſchittliche Geburtenzahl etwa 500 betrug,
ſind nach Ausweis der ſtandesamtlichen Liſten im Verwaltungs-
jahr 1915/16 und darüber hinaus bis zum 20. Juli nur 260 Ge
burten in unſerer Stadt zu verzeichnen geweſen.

W. Gera, 22. Juli. (Stiftungen.) Der Kupfer-
ſchmiedemeiſter Starke von hier hat der Stadt 2000 Mark
zum Andenken an ſeinen den Heldentod geſtorbenen Sohn
überwieſen. Die Geſchwiſter Raithel von hier haben zum
Andenken an eine hier berſtorbene Schweſter der Stadt 4000 Mk.
zu Wohltätigkeitszwecken überreicht.

er wehmütig und ſtreichelte den Hund.
Er hat dich auch lieb gehabt.“

„Kuſch, Diana.

Dann ſchob er ſeine Hand unter Helenens Arm:
Kind, wir wollen einmal durch den Garten

en.“
Schweigend gingen ſie bis zu den großen Kaſtanien,

unter deren Schatten er mit dem alten Rittmeiſter ſo oft
e war. Da bog er ein, drückte Helenes Arm:
Kind, ſie haben mir erzählt, daß du wie von Sinnen biſt.

Das ift nicht recht von dir. Sieh mal, ich will dir nicht mit
billigen Troſtworten kommen und auch nicht mit Vor
würfen. Aber ich hab dich getauft und konfirmiert, da hab
ich ſchon ein Recht, mit dir ein paar ernſte Worte zu
ſprechen. Die Juden ſtellten r an und zerriſſen
ihr Gewand und ſtreuten Aſche auf ihre Häupter. Wir
Chriſten müſſen und ſollen den Tod anders anſchauen. Er
darf keinen Schrecken für uns haben. Uns iſt er ja nichts
als der Uebergang aus der Weltlichkeit in die Ewigkeit.
Und was könnten wir Schöneres wiſſen von einem ge
liebten Toten, denn: ihm iſt wohl.“

Sie ſchritt neben ihm, mit tief geſenktem Kopf.
„Jch kenne dich ja, Helene, ſprach er weiter. „So warſt

du von klein auf: immer kochte es bei dir über, in der
Freude und im Schmerz. Das Leben aber fordert ein
Maßhalten. Du mußt dich beherrſchen, auch grade jetzt.
Denk nicht nur daran, Kind, daß dein guter Vater nunnicht mehr iſt. Denk mehr daran, wie lieb er dich gehabt
hat. Jch kanns dir ſagen: du warſt ſein beſonderer Lieb-
ling. Noch in den ptb Tagen hat er mit mir ſo manches
über dich geſprochen, in Zärtlichkeit und auch in Sorgen.
Aber die Sorgen hab ich ihm ausgeredet, und dann leuch-
a ſeine ſchönen blauen Augen: „Mein Spätling!“
a er.“Jhre Hand bebte auf ſeinem Arm. „Onkel Paſtor,“

„Jch hab Vater ja ſo ſehr, ſo ſehr lieb
gehabt. kann gar nicht ſagen, wie ſehr. er nun
quält der Vorwurf: ich bin gut genug gegen ihngeweſen, ich bin nicht dankbar genug geweſen, ich ich
hab nicht das volle rechte Vertrauen zu ihm gehabt.“

„Kind, ſo mußt du nicht denken. Denk nur daran, daß
du ihn lieb gehabt haſt. Das iſt genug und iſt alles. Das
andere: liebes Kind, es iſt wohl aller Eltern Los, daß
ihnen ihre Liebe nie ganz vergolten wird. Ein Kind
kann vielleicht Elternliebe und Elternſorgen nicht ganz ver
gelten, denn beide ſind zu groß und zu unendlich. Aber
danach fragen Elternherzen gar nicht. Die wollen nur wiſſen
und fühlen, daß die Kinder ſie lieb haben und gut tun in
ihrem Sinn.“ Gartſetzung folgt.



fus Halle und Umgebung
Halle, den 23. Juli.

Uns auf See zu Siegern macht.
Unerfüllt blieb unſer Hoffen,

Denn es iſt nichts eingetroffen.

VWeiter ſpricht die Prophezeiung
Schon von einer Kriegsbefreiung,
Die am 17. Auguſt
Höher ſchlagen läßt die Bruſt.
Dieſer Tag iſt Friedensſchluß.
Sprach die Pythia nicht Stuß?

Wenn nicht alle Zeichen trügen,
Fängt die Dame an zu lügen.

Solch ein delphiſches Orakel
Jſt Gefaſel und Gegakel.

Waeor an dieſen Unſinn gloubt,
Scheint ganz des Verſtands beraubt.
Niemand kann die Zukunft ſeh'n,

Dunkel bleibt, was wird geſcheh'n.
Darum ſtopft die Ohren zu,
Pythia iſt ſchon längſt „d. u.“

Schauinsland.
Gebührenfreie gemeinnützige Arbeitsvermittlung

Die Arbeitsvermittlung des ſtädtiſchenArbeitsamtes iſt für alle Berufsgruppen, männliche und
weibliche, gelernte wie ungelernte Arbeitskräfte, insbeſondere
auch für Hausangeſtellte, Dienſtboten und Aufwartungen un
entgeltlkich. Weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer haben
irgendwelche Gebühren zu zahlen, was vielfach noch nicht genü-
en nie Die Arbeitgeber, die offene Stellen anmelden,

ben nur die Verpflichtung, dem Arbeitsamt umgehend Nach-
richt zu geben, wenn ſie einen Bewerber angenommen haben
oder wenn die Stelle aus anderen Gründen nicht mehr offen iſt.
Auch jetzt, wo beim Arbeitsamt beſondere Fachabteilungen ein
gerichtet werden, bleibt die Unentgeltlichkeit beſtehen. Ar
meldungen offener Stellen ſind zur Zeit beſonders erwünſcht
für jugendliche ungelernte Arbeiter (Tel. 5895)
und für Arbeiteinnen jeder Art (Tel. 5714). Trotz des
Krieges wurden im letzten Jahre gegen 10 000 Stellen beſetzt.

Neuauflage des Fernſprech-Teilnehmerverzeichniſſes
Mi? dem Dr u Scerſe v e t en

ichniſſes für den oſtdirektionsbezir e (Saale) wirertr Auguſt begonnen werden. Es iſt daher erforder-
lich, daß je de x Teilnehmer die bisherige Eintragung ſeines
Anſchluſſes daraufhin prüft, ob Aenderungen erforder-
lich ſind. Dringenderwünſcht iſt es, daß die leider
vielfach verwendeten Fremdwörer, z. B. Coiffeur, Deli
kateſſen, Galanterie, Konfitüren, Parfümeur, Salon, Utenſilien
uſw. durch deutſche Worte erſetzt werden. Die künftig ge
wünſchten deutſchen Bezeichnungen, ſowie alle ſonſt erforder-
lichen Aenderungen auch die erſt am 1. Oktober eintretenden
Wohnungeverlegungen uſw. ſind ſogleich dem zuſtändigen
Poſtem? (in Halle dem Kaiſerlichen Telegraphenamt) ſchrift-
lich mitzuteilen. Ebenda ſind die Bedingungen für die Ein
tragung von Anſchlüſſen an mehreren Stellen des Verzeichniſſes
zu erfahren.

Unſere heutige Sonntagsbeilage bringt ein ſtimmungs-
volles Titelbild aus Mexiko, deſſen heitere Sonne ebenfalls von
Kriegswolken verdunkelt wird. Von der letzten Nordſeeſchlacht
geben wir eine packende Kampfſzene auf einem engliſchen
Kriegsſchiff, die uns die gewaltige Wirkſamkeit unſrer Marine
geſchütze zeigt. Mit welchen Schwierigkeiten die Lebensmittel-
verſorgung in den neutralen Staaten verbunden iſt, veran
ſchaulicht uns dr unter militäriſcher Bewachung vor ſich gehende
Kartoffeltransport in Amſterdam. Von den ſüdlichen Kriegs
ſchauplätzen zeigen wir das von den Oeſterreichern wieder-
eroberte Städtchen Ala in Südtirol und die Führer der bul-
gariſchen Armee beim Kartenſtudium. Von beſonderem Jn-
tereſſe dürfte endlich die Karte von den Kampfgebieten in
Wolhh nien und an der beſſarabiſchen Grenze ſein, wo die
mit außerordentlichen Mitteln unternommene ruſſiſche Offen
ſive zum Stillſtand gebracht wurde.

Der Verein der Saalbeſitzer für Halle a. S. und Umgegend
hielt ſeine Juliver ſammlung in Ammendorf beim Kollegen

n ab. Nach d durch den Vorſitzenden wurde
die letzte Niederſchrift eſen und gene t. Zwei Mitglieder
hatten ſich wegen Geſchäftsaufgabe abgemeldet, eine Neuaufnahme
wurde beſchloſſen. Auf die wiederholte Eingabe an den Ober
präſidenten in Magdeburg betreffs Abhaltung von Nach
mittagskonzerten iſt noch keine Antwort erfolgt. Es
wurde nun nochr um eine ſolche gebeten. Ferner kam die
Angelegenheit eines einberufenen Kollegen mit der Tonſetzer
genoſſenſchaft zur Sprache. Man will die nötigen Verhandlungen
im Intereſſe der Kollegen mit der Genoſſenſchaft unternehmen.
Die Pachtverdingungen ſtädtiſcher Wirtſchaften kamen zur Kennt
nis der Mitglieder. Ein Schreiben des Bundes aus Berlin für
Bezug von Mineralwaſſer und die geplante wichtige Zuſammen
kunft der Vorſtände ſämtlicher Vereine im September in Berlin
wurde zur Kenntnis gebracht. Die Gründung einer Einkaufs-
genoſſenſchaft kam nochmals zur Sprache. Die Mitglieder, die
ihr Einverſtändnis noch nicht erklärt hatten, unterzeichneten ihre
Zuſtimmung zur Gründung. Lohn- und Beköftigungsfragen für
Kellner wurden noch erörtert; nan bedauerte, daß einzelne von
den Angeſtellten dem Ernſte der Zeit noch immer keine Rechnung
trügen. Die Nichteinhaltung eines mit einer hieſigen Militär
kapelle gemachten Vertrages wurde zur Kenntnis gebracht und
den Mitgliedern empfohlen, hierin recht vorſichtig zu ſein. Die
nächſte Verſammlung ſoll am 11. Auguſt 1916 beim im Felde
ſtehenden Kollegen Lüdicke in Nauendorf (Saalkreis) ſtattfinden.

Vermiſchtes
Dr.Jng. h. c. der Danziger Techniſchen Hochſchule
Rektor und Senat der Dangiger Techniſchen Hochſchule haben

beſchloſfen, dem Direktor und Vorſtandsmitglied der Maſchinen
fabrik Augsburz-Nürnberg, Herrn Emanuel Lauſter, die
Würde eines Dr. Jn g. ehrenhalber zu verleihen in Anbetrach:
hervorragender Leiſtungen im Entwurf und Bau von Ver-
brennungskraftmaſchinen, insbeſondere des Dieſel-
motors für Land- und Seezwecke.

Ein Doppelmörder verhaftet
Der Fü ing Hochmuth, der bei ſeiner Feſtnahmezwei e ermordete, iſt in Pillkallen ver

haftet worden

Börſen- und Handelsteil u

Deviſenkurſe
Berlin, 22. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
heute fürP n n r BrgewYo

lland 225nemartkt 1757. 158Schweden 157 158Noxwegen 15725 158Seinen 1027 103:/rreich- Ungarn 89.4 6955
Rumänien 86*. 87Bulgarien e 9 o 0 7 e 79 80

Das neue Kaligeſetz
Nachdem der Reichstag bereits im Januar 1915 eine Er

höhung der durch das Kaligeſetz vom 25. Mai 1910 feſtgeſetzten
Preiſe und die Nichterhebung der Reichsabgabe von 30 Pfennige
für den Doppelzentner beſchloſſen hatte, erforderte die Notlage
der deutſchen Kaliinduſtrie während des Krieges eine weitere
Erhöhung der Kalipreiſe. Dem entſprach bekanntlich die Reichs
rgierung durch die Vorlage eines neuen Entwurfes, der in der
letzten Tagung des Reichstages mit wenigen Aenderungen an
genommen wurde. Nach ihm ſtellen ſich die neuen Preiſe die
in Klammern angeführten Zahlen ſind die bisherigen Preiſe
wie folgt: Carnallit mit 9--12 Proz. K.O gemahlen
11,0 Pfg. (8,5 Pfg.); Rohſalze mit 12-15 Proz. Ka ge-
mahlen 13,0 Pfg. (11,5 Pfg.); Dün geſalze mit 20—-22 Proz.
K-O 17,0 Pfg. (14 Pfg.); mit 30——32 Proz. K. O 175 Pfg.
(14,5 Pfg.); mit 40--42 Proz. K.O 18,5 Pfg. (17 Pfg.
Chlorkalium mit 50--60 Proz. K.O 30,0 Pfg. (27 Pfg.);
mit über 30 Proz. K.O 32 Pfg. (29 Pfg.); ſchwefelſaures
Kali mit über 42 Proz. K.O 38,0 Pfg. (35 Pfg.); ſchwefel
ſaures Kalimagneſium 34,0 Pfg. (31 Pfg.). Dringend
zu wünſchen iſt, daß die Kaliinduſtrie, um der Nachfrage zu ge
nügen, wieder mehr 40prozentiges Kaliſalz erzeugen
möge, und daß die land wirtſchaftlichen Düngung s-
verſuche von der Reichsregierung beſſer unter-
ſt ützt werden, weil die Förderung des Landbaus im
Kriege unbedingt erforderlich iſt. Bemerkt ſei noch,
daß das neue Geſetz auch den Kali arbeitern eine Zu
lage von 80 Pfg. auf die Schicht (ungefähr 1 und 1,20 Mark
auf den Tag), zubilligt. Was die Belaſtung anbetrifft, die
die Landwirtſchaft durch die Erhöhung der Abgabe er-
fährt, ſo beträgt ſie bei leichteren Böden unter Anwendung von
Kainit etwa 50 Pfennig, bei ſchweren Böden unter An-
wendung von A40prozentigem Kaliſalz 1 Mark für den
Moropen.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 22. Juli. Die Zurückhaltung im freien Börſen-

verkehr hielt auch heute an und die Umſätze bewegten ſich in ſehr
engen Grenzen. Von Montanpapieren waren Oberſchle-
ſiſche Koks-, Phönix, Bochumer und van der Zu h
pen- Aktien gefragt und um Bruchteile höher. Canada
wurde trotz niedrigeren, New HYorks zu geſtrigen Kurſen ge
handelt. Schiffahrtsaktien konnten ſich behaupten. Vom An
leihemarkt iſt nichts beſonderes zu berichten. Die Tendenz war
unverändert feſt, beſonders für ungariſche Renten von 1910.

Produktenbericht
Berlin, 22. Juli. Auch heute zum Wochenſchluß bewegte ſich

das Produktengeſchäft in ſehr engen Grenzen, da einerſeits das
Angebot in hauptſächlich gefragten Artikeln nur äußerſt gering
war und andererſeits auch nur das Allernötigſte verkauft wurde.
Einige Umſätze fanden in Spelzſpreu:nehl, Heu und Sämereien
zu unveränderten Preiſen ſtatt. Wetter: bedeckt.

Markktberichte
Chicago, 20. Juli. Weizen Juli 114,, Septbr. 115 Dezbr.

1172 Mais: Juli 80, Septbr. 75 Dezbr. 64 SchmalzJuli 12,701 Septbr. 12,75, Oktbr. 12,771.. Pork: Juli 26,05,
Septbr. 24,70. Rippen: Juli 12,321 Septbr. 13,37 Hafer Juli
40*,, Septbr. 40

Cetzte Telegramme
Eine Gedächtnisfeier in Smyrna

Konſtantinopel, 22. Juli. Smyrnoer Blätter berichten
ausführlich über eine
dächtnisfeier für die auf dem Felde der Ehre ge-
fallenen Offiziere der türkiſchen und verbüwndeten Armeen. Der Feier wohnten der öſter
reichiſch-ungariſche, deutſche und bulgariſche Konſul und die
Geiſtlichkeit bei. Sie legte Zeugnis von der zwiſchen den
Verbündeten beſtehenden herrlichen Waffenbrüder-
ſchaft ab.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 22. Juli 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm Somme- Gebiet haben unſere Gegner nach
ihrer verluſtreichen Niederlage des vorhergehenden Tages
geſtern auf größere einheitliche Angriffe verzichten müſſen.
Einzelne Teilvorſtöße ſind mühelos abgewieſen vder
ſchon im Entſtehen unterdrückt worden. Bei Säuberung
eines Engländerneſtes im Foureaux-Wäldchen
machten wir einige Dutzend Gefangene und erbeuteten neun
Maſchinengewehre. Die lebhaften Artilleriekämpfe wurden
mit Unterbrechungen fortgeſetzt. S

Nördlich von Maſſiges (Champagne) blieb heute in
5 I he ein franzöſiſcher Angriff auf ſchmaler Front ohne

v g.
Beiderſeits der Maas ſteigerte ſich die Ar-
tillerietätigkeit zeitweiſe zu größerer Heftigkeit. Geſtern
früh und heute nacht ſcheiterten feindliche Angriffe im Front
abſchnitt von Fleury.

Eine unſerer Patrouillen nahm in der franzöſiſchen
Stellung nordöſtlich von St. Dis 14 Mann gefangen.

Der Flugdienſt war Tag und Nacht beiderſeits
ſehr tätig. Mehrfache feindliche Bombenangriffe haben nur
geringen militäriſchen Schaden angerichtet, teilweiſe aber
unter der Bevölkerung Opfer gefordert, ſo in Laon, wo eine
Frau ſchwer verletzt und drei Kinder getötet wurden.

Unſere Gegner verloren ſieben Flugzeuge im
Luftkampf, und zwar vier ſüdlich von Bapeaume und je eins
ſüdöſtlich von Arras, weſtlich von Combles und bei Roye.
Leutnant Wintgens hat ſeinen 10. und 11., Leutnant
3 ndorf ſeinen 10. Gegner außer Gefecht geſetzt. Se.

ajeſtät der Kaiſer hat ſeiner Anerkennung
für die Leiſtungen des Oberleutnants

in Smyrna abgehaltene Ge

Freiherrn v. Althaus, der bei Roye Sieger über
einen franzöſiſchen Doppeldecker blieb, durch Verleihen des
Ordens Pour le möérite Ausdruck verliehen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Beiderſeits der Straße Ekau--Kekkau trotzen

t r 3 Regimenter weiter den ſtarken ruſſiſchen aſſenangriffen, die am Nachmittag
wieder aufgenommen und bis ſpät in die Nacht fortgeführt
wurden; ſie ſind ſämtlich unter den ſchwerſten Verluſten
für den Feind zuſammengebrochen.

Von der übrigen Front ſind Ereigniſſe beſonderer Be
dentung nicht zu berichten.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Der Kaiſer und die Nativonalſtiftung für die Hinter
bliebenen

Berlin, 22. Juli. Der Kaiſer hat an das Präſidium
der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen zu Händen des Staatsminiſters
v. Loebell folgendes Handſchreiben gerichtet:

Jch habe aus der Meldung vom 7. Juni d. J. mit
Befriedigung erſehen, daß die Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen dank der be
geiſterten Opferwilligkeit des deutſchen Volkes in erfreu
lichem Wachſen begriffen iſt und ihre volle Tätigkeit be
gonnen hat. Jndem ich der Bitte um Uebernahme des
Protektorates über die Stiftung hiermit gern entſpreche,
wünſche ich der für das Vaterland bedeutungsvollen
Arbeit der Stiftung von Herzen Gottes Segen.

gez. Wilhelm I. R.
Der franzöſiſche Heeresbericht

VParis, 22. Juli. Amtlicher Bericht vom 21. Juli nach
mittags. Südlich der Somme unternahmen die Deutſchen gegen
Abend einen Gegenangriff auf die neuen franzöſiſchen Stellun
gen ſüdlich von Soyécourt. Das deutſche Bataillon, welches
den Sturmangriff machte, wurde vom Sperrfeuer und Ma-
ſchinengewehrfeuer gefaßt und flutete, nachdem es ſehr ſchwere
Verluſte erlitetn hatte, in Unordnung zurück. Die Nacht war
auf beiden Seiten der Somme ruhig. Jn der Gegend von
Chaulnes wurde eine ſtarke deutſche Abteilung, welche ſich
den Linien ſüdlich von Maucourt zu nähern verſuchte, mit dem
Bajonett zurückgeſchlagen. Zwiſchen Soiſſons und Reims
drangen franzöſiſche Erkundungsabteilungen nach Sprengung
einer Mine in einen deutſchen Schützengraben nordöſtlich von
Vendreſſe ein und ſäuberten ihn mit Handgranaten. An der
Front vor Verdun war die beiderſeitige Artillerie in der
Gegend von Chattancourt und Fleurhy ſehr tätig. Jm
Wasgenwald wurde ein Angriffsverſuch nach heftigem Geſchütz-
feuer nördlich von Wiſſenbach völlig zum Stehen gebracht.

Flugweſen: Am 20. Juli und in der Nacht zum 21. Juli
haben franzöſiſche Kampfgeſchwader mehrere wichtige Punkte
der deutſchen Front vor allem die Bahnhöfe von Conflans,
Mars-laTour, Longuyon, Brieulles und die Wegkreuzung von
Ham mit zahlreichen ſchweren Geſchoſſen belegt. Da die
offenen Städte Baccarat und Lunéville erneut am 17., 18. und
19. Juli von deutſchen Flugzeugen bombardiert worden ſind, die
übrigens dort nur Sachſchaden hervorriefen, ſo iſt davon für
künftige Vergeltungsmaßnahmen Kenntnis genommen worden.

Amtlicher Bericht vom 22. Juli abends: Dem Berichte von
heute nachmittag iſt nichts hinzuzufügen.

Flugweſen: Ein deutſches Flugzeug warf heute früh Bom
ben auf Belfort. Der Materialſchaden iſt unbedeutend.

Belgien: Jm Abſchnitt ſüdlich von Nieuport und in der Um
gebung von Dixmuiden iſt die Tätigkeit der Artillerie auf. beiden
Seiten wenig lebhaft geweſen. Die belgiſchen Batterien haben
auf deutſche Arbeiten bei Steenſtraete ein Zerſtörungsfeuer er
öffnet, das noch andauert.

Der engliſche Heeresbericht

London, 22. Juli. (Reuter.) General Haig meldet, daß die
Schlacht zwiſchen der Leipziger Schanze und dem weſtlichen Teil
des Waldes von Delville ununterbrochen fortdauert. Wir ver
trieben den Feind aus dem Walde von Foureaux. Während der
Nacht gelang es dem Feinde, bei einem Gegenangriff wieder in
einen Teil des Waldes einzudringen.

Der Feind drang an einem Punkte in unſere Schützengräben
an der Leipziger Schanze ein. Er wurde aber ſofort wieder
hinausgetrieben. Nach einem ergänzenden Berichte iſt die all-
gemeine Lage unverändert. Eines unſerer Flugzeuge traf mit
11 deutſchen Flugzeugen zuſammen, von denen drei abgeſchoſſen
wurden. In einem anderen Kampf zwiſchen vier britiſchen und
ſechs deutſchen Fliegern wurde ein Fokker abgeſchoſſen, ein
anderer ſchwer beſchädigt. Während zahlreicher anderer Luft
kämpfr wurde ein fünftes deutſches Flugzeug zur Landung ge
r Unſer Geſamtverluſt während des Tages beträgt ein
Flugzeug.

Wetterbericht
Während im öſtlichen Deutſchland ſich auch geſtern noch die

Regenfälle vielenorts wiederholten, trat im Weſten zumeiſt
Au en ein. Jm Dienſtbezirk erreichten die Mittagstem-
peraturen ſtellenweiſe 23 Grad. Zwiſchen Oder und Weichſel
traten Gewitter auf, Breslau meldet 17 im Niederſchlag.
Heute früh zeigt ſich der Himmel zumeiſt wieder mit Nebel-
gewölk bedeckt. Ausſichten für Sonntag.: Meiſt
heiter, trocken, tagsüber warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport i. V. H. Reißner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft undVermiſchtes: H. Reißner; r den Anzeigenteil: O. Kreibohm,

ſämtlich in Halle (Saale).

Gestern abend 119. Uhr verschied nach kurzem
Krankenlager im Elisabethkrankenhause zu Halle
unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, der

Regierungssekretär

Ernst Richter
im 48. Lebensjahre.

In tiefstem Schmerz
im Namen der Hinterbliebenen

F. RKichtoer.
Zöberitz, den 22. Juli 1916.

Beerdigung Dienstag nachmittag 3 Uhr in Zöberitz
bei Tannepöls.
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Nummer 59 Halle (Saale), Sonntag, den 25. Juli 1916
KGGEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIT III9 rennt Echreien tobte gellend zum Himmel empor. Aus einerBanſai! h e Entfernung von mehr als dreihundert Metern ſtürzte die

In einem Hohlweg, von den Kameraden auf Rufweite
getrennt, lag eine halbe Kompagnie vom Seebataillon.
Darunter Klaus Fittje. Dreihundert Meter zurück, bei
der Bedienungsmannſchaft der Geſchütze, war der alte
Sondermann. Verdorrende Grasbüſchel und graugrünes
Kieferngeſtrüpp wuchſen aus den Granitſpalten. Hinter
jedem Strauch und jedem Buſch lag ein Soldat, den An
ſturm hungrig erwartend.

Dreimal zeigte ſich hom im Blauen über ihnen ein
japaniſcher Flieger. Das Fieber des erſten Gefechts vackte
den jungen Klaus Fittie und ſchüttelte ihn wie einen
Kranken. Blindlings, aufraſend im KHorn, gab er zwei
Schüſſe auf den Flieger ab, ohne ihn zu treffen.

„Munition ſparen, Sie Kerl da!“ ſchrie ihm ein Unter
offizier zu. „Blödſinn, in die Luft zu ſchießen!“

Es war hoher Mittag. Jm wolkenloſen, tiefblauen
Himmel brannte die Sonne, die Strahlen ſtürzten prallend
auf den nackten Granit der Prinz-Heinrich-Berge und
ſtiegen ſengend und flirrend wieder hoch. Wie wirres,
ſchwarzes Geflecht liefen hier und da die Wurzeln des
Kieferngeſtrüpps über den Gneis.

Reglos lagen hinter den Steinblöcken und Büſchen des
Hohlweges die deutſchen Soldaten, lauerten die paar
Maſchinengewehre.

Halblaut erzählte einer von den wenigen, die den
Engpaß im Lauſchangebirge ſtundenlong gegen eine dreißig-
foche Uebermacht gehalten hatten. von dem ſchleichenden
Herankommen und dem katzenhaften Anſpringen der
Japaner. Es waren ſchreckliche Stunden geweſen, aber
immer wieder war der Anſprung des Feindes im Feuer
der paar deutſchen Maſchinengewehre zuſammengebrochen.
Erſt als es den Japanern gelungen war, zwei ſchwere Ge
ſchütze vor dem Schluchtweg in Stellung zu bringen, hatte
ſich die deutſche Mannſchaft im Laufſchritt zurückgezogen.
Aber der Feind war nicht gefolgt. Zu Hügeln geſchichtet
lagen ſeine Toten im Hohlweg.

Während der Soldat noch erzählte, knallten plötzlich
kurz hintereinander drei Schüſſe im Vorgelände.
Kam das von der deutſchen Patrouille, die man vor

einer Stunde hinausgeſchickt hatte? War ſie entdeckt, nieder
geſchoſſen? Trank die Graniterde ihr rotes Blut?

Die deutſchen Soldaten hinter den Büſchen und Blöcken
des Hohlweges ſtreckten die Köpfe vor, lauſchten in fieber-
hafter Spannung, hoben die Gewehre. Keiner ſprach; man
hörte das ſchwere Atmen und das Klopfen des Blutes hinter
den heißen Stirnen.

Nach zwei Minuten ſah Klaus, vierhundert Meter
vorauf, drei, vier fünf Köpfe wie formloſe Schatten zwiſchen
den Granitblöcken auftauchen und blitzſchnell wieder. ver

Bei den Deutſchen blieb alles ruhig. Kein Kopf hob
ſich, kein Schuß löſte ſich aus den Rohren. Nur der Atem
ging den Männern rauh und kurz aus der Kehle.

Der Flieger hatte die Stellung entdeckt, das war augen
ſcheinlich: nun kamen die Japaner heran, ſchleichend wie

(Nachdruck verboten).

Markt in Mazedonien
Die mazedoniſche Bevölkerung iſt eine der geriebenſten und

handelstüchtigften der Welt. Bezeichnend dafür iſt, daß hier in
der großen Stadt Prölep nur zwei jüdiſche Familien leben,
während ſchon Monaſtir ſtarke jüdiſche Bevölkerung hat und
Saloniki ja faſt rein jüdiſch iſt. Die Prileper laſſen kreine
Handelsleute neben ſich hochkommen und verſuchen jetzt aus den
verbündeten Herren alles herauszuſchinden, was ſich denken läßt.
Höchſtpreiſe Iaſſen ſich nur für beſtimmte Sachew feſtſetzen und
durchführen kann man ſie nur in einem Lande mit ſtr r Poli-
zeiverwaltung oder im feindlichen Gebiete Beides kommt hier nicht
in Frage, und ſo müſſen wir, wenn wir nicht ebenſo ſchlau ſind
wie die Eingeborenen, deren r nachgeben.
Zu den Närkten im Prilep iſt die Anfuhr meiſt nicht ſehr

die Bauern ringsum ſind arm, ſie leben in Naturalwirtſchaft
nd verzehren, was ſie herſtellen, ſelbſt. Es intereſſiert uns heut

nicht ſpäter natürlich umſo mehr was die Leute kaufen, als
was ſte verkaufen. Und wie ſie es machen.

Der Markt ſpielt ſich im Mittelpunkt der Stadt ab, um und
zwiſchen den kleinen ſchmierigen Holzhäuſern, wo alle Läden ſind
und alle Gewerbe ihren Sitz haben. Da zieht dann am Sonn
abend der magedoniſche Bauer hin mit allen ſeinen Schätzen und
Früchten. Wie er in ſeiner eigenen Ernährung beſcheiden iſt,
ſo auch in der Menge ſeines Angebotes. Hat er glücklich einen

Butter aus der Schafsmilch herausgebeutelt, dann ſetzt er
ſich auf ſeinen Eſel und reitet ab. An der Seite baumelt er
einen poröſen Steinkrug, daß ihm das Getränk kalt bleibe, und
in ein Tuch er einen Runkſen Maisbrot mit einigenZwiebeln. Um ſeinen Bauch ſchlingt er die unendlich lange rote
Binde, und da hinein ſtopft er ſeinen übrigen irdiſchen Beſitz,
eine ſtlberbeſchlagene Zigarettenſpitze, ein Dolchmeſſer und einen
Leinwandbeutel mit Stotinskis. Gewöhnlich hat er auch noch einen

e e e4 eine i e int jedochleicht zu kriegen i efährlich ausſehender Räuberhauptleute ziehen mit vorſingte ichen Donner

Befragen Feldhü
z Bock zum Gärtner geſetzt ſein.

in Röcklein bauſcht ſich luſtig im Winde, trabt er auf dem
Eſel heran, und ſeine Beine ſchlenkern, durch die Enge der
Hoſen noch länger ausſehend, neben dem Grautier. Auf dem
Kopf trägt er ein wingiges Käppchen, und die Haare ſind hm
zugeſtutzt wie einem Minneſänger.

Hat er eine Frau, ſo läßt er ſie vor ſich herlaufen. Auch
ſie trägt die Erzeugniſſe eigenen Fleißes oder doch ihres Hühner
hofes bei ſich, am liebſten auf dem Kopfe. Jetzt ſind es gerade
die Seidencokons oder die ſchon abgeſponnenen Fäden. Oder ein
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Meinem Sohne
(gefallen vor Verdun am s8. Juni).

Dein Auge trank die Schönheit der Natur
Jn fremdem Land wie in der Heimat Gauen.
Durch der Karpathen Eis und Schlachtengrauen
Trug dich der Ski auf raſch verwehter Spur.

Und abermals auf winterliche Flur
Ward dir vergönnt von Alpenhöh'n zu ſchauen;
Du ſahſt im Lenz die Griechenberge blauen,
Den Frankendom in mailichem Azur-

Doch eines fehlte dir: der Erntetag!
Dein Blick verriet es, wo die Lippe ſchwieg
Nun ſchlug die Stunde dir, die bangerſehnte:

Die Stunde, die dir weit die Seele dehnte.
Des hagern Schnitters letzter Senſenſchlag
Galt dir doch leuchtend ſchauteſt du den Sieg!

Hauptmann X.
(„Liller Kriegszeitung“).

ded e
Soger die auf Raub ausgehen, unheimlich wie Geiſter der

ölle.
Mit einemmal tauchten vierzig, fünfzig Köpfe gleich

zeitig auf, dicht aneinandergedrängt. Klaus Fittje ſah
deutlich die blauen Mützen, darunter die ſchiefen Augen,
die gelben, glänzenden Geſichter und auf den Schultern die
roten Achſelklappen.

„Viſier fünfhundert!“ flüſterte es von Mann zu Mann.
mit bebenden Händen richtete Klaus Fittje ſeine

afſe.
Da ſchob ſich, kaum dreißig Meter vorauf, vorſichtig

ein gelbes Geſicht hinter einem Grasbüſchel hoch, ein fratzen-
haftes, verzerrtes Japanergeſicht. Der Kerl trug keine
Mütze. Das ſchwarze Haar glänzte wie blankes Fett in
der Sonne.

Ein Schuß bei den Deutſchen, ein raſch auffliegendes weiß-
blaues Wölkchen, weit vorauf ein tieriſcher Schrei, eine hoch-
ſpringende Geſtalt, die das Gewehr in der weit ausgeſtreckten
Hand hielt und jäh zu Boden ſtürzte.

„Getroffen!“ ſchrie Klaus außer ſich. Jetzt erſt, als er
den Japaner ſtürzen ſah, kam ihm das Bewußtſein, daß er
es geweſen war, der gegen das Kommando den erſten
Schuß abgegeben hatte.

Da brauſte die furchtbare Woge auf.
Hinter jedem Block, hinter jedem Grasbüſchel, hinter

jeder Kiefernſtaude kam es hoch; Degen blitzten, Gewehr
läufe ſtarrten, wie roter, dicht aneinander gedrängter Mohn
leuchteten viele hundert Achſelklappen; ein Wirbel von

geſtricktes Gewand, an dem ſie ihre Geſchicklichkeit durch Jahre
erprobte. Nun gibt ſi- ſie für ein Spottgeld her, denn es iſt
leider nicht mehr Mode und irgend ein ſcheußliches bedrucktes
Tuch löſt die Herrlichkeit ab. t

Der Butter, Eier- und Stickereimarkt iſt zuſammen. Da
hocken die Weiblein zu Füßen der Läden, in denen die Drechsler
wohnen. Sie wickeln ihre Schätze aus, allerlei Gewebe, auch nur
Reſte alter geſtickter Gewänder, wo der Stoff zerfiel, buntge-
ſtrickte Strümpfe und vor allem viele der brettſteifen überreichen
Hochzeitsſchürzen.

Hier lockt es natürlich den Europäer am meiſten hin, denn
das ſind Dinge, die wir einmal mitbringen können, die wirklich
noch Eigenart haben und nicht im Warenhaus zu haben ſind.
Man feilſcht und handelt auf beiden Seiten mit Hartnäckigkeit.
Es iſt gar nicht ſo leicht. ſich auszurechnen, was 18 Gruſch bedeuten,
denn einmal iſt der Gruſch zwanzig und nicht zehn Einheiten,
und auf deutſches Geld übertragen bedeutet er 16 Pfennige,
alſo muß man ſchon das große Einmaleins beherrſchen, will man
nicht beſchwindelt werden.

Neiſt gehen beide Teile nach geſchloſſenem Kauf auseinander
mit dem ſchönen Gefühl, ſich gegenſeitig übers Ohr gehauen zu
haben. Der Preis iſt für die Leiſtung ja meiſt zu hoch, aber
betrachtet man ihn unter dem Geſichtswinkel, ob man es ſelber
dafür tun würde, ſo erſcheint er ſubjeftiv niedrig

Seht der Entſchluß nicht ſchnell genug, ſo unterſtützt man
ihn durch ein fräftiges Heidi, entreißt der Baba die Ware und
drückt ihr die Summe gleichzeitig in die ſchmierige Fauſt. Das
genügt dann meiſt. Doch die mißtrauiſchen unter den Weibern
bedürfen ſtärkeren Zuſpruchs. Sie wenden ſich an alle umſtehen-
den Zuſchauer. Die müſſen dann rechnen helfen und ſie beruhi-
gen, daß das Geld, was man ihr hinhält, auch wirklich den Wert
hat, der behauptet iſt. So verachtete neulich eine anfänglich unſere
ſchönen eiſernen Zehner.

Das alles ergibt ein ziemliches Stimmengewirr, wenn auch
nicht gerade geſchrieen wird. Dazwiſchen gackern und piepſen
unglückliche Hühner, die an den Beinen zuſammengebunden
herumgeſchleppt werden, und quäkt aus dem einen Laden ein
Dudelſack, den ſein Verfertiger gerade ausprobiert.

Ein Ende weiter iſt der große Gemüſemarkt, eine Reihe
offener Buden. die in der Hauptſache mit Zwiebeln und Paprika
gefüllt ſind. Höchſtens noch Salat und grüne Bohnen kommen
jetzt heran, der Spinat iſt ſchon wieder vorbei. An Obſt gibt es
Kirſchen und kleine Aprikoſen ohne Geſchmack, auch Frühäpfel und
Birnen. Doch ſind die Preiſe ſehr hoch, weil die Leute ſich eben
ſelbſt hauptſächlich von Obſt ernähren und daher kein Intereſſe
am Verkauf haben. Für ein Oka Kirſchen verlangten ſie Ende
Juni noch 1,50 Mk., für ein Huhn aber nur 1 Mk., und ein
junge ſchöne Gans 4 Mk.

Am Gemüſemarkt beginnt auch der Topfmarkt, der ſich dann

in den Viehmarkt fortſetzt.

blaue Woge, aufgepeitſcht durch Klaus Fittjes Schuß, zum
Hohlweg. Wie die brüllende Brandung kam ſie heran. Es
gellte wie das heiſere Geſchrei von zehntauſend Geiern:
Banſai! Banſai!

Jn dem Augenblick, wo die blaue Woge ſich aus dem
Gewirr der Granitblöcke vor dem Hohlweg aufbäumte, taten
ſich donnernd die Mäuler der drei deutſchen Geſchütze auf.
Es war, als ſchlügen gigantiſche Hämmer auf dumpf tönen-
des Metall. Heulend fuhren die Schrapnellgeſchoſſe über
die Köpfe der Deutſchen weg, ſchreiend zerbarſten ſie über
den Reihen der wild heranſtürmenden Japaner, aus weißen
Wolkenfetzen ſpritzte der eiſerne Tod. Drüben leckten
gelbe Flammen aus hundert Rohren; die erſten Kugeln
rauſchten in den Hohlweg. Der Mann neben Klaus, der
eben noch von der heldenhaften Waffentat im engen Hotung-
paß erzählt hatte knickte jäh zuſammen und ſchrie aus ſchreck-
licher Todesnot: „Mich hat's getroffen!“

Er ſtürzte vornüber; Blut troff aus der Bruſt über
den Waffenrock: aus der erſtarrenden Hand ſank das
Gewohr.

Blitz auf Blitz kam das Feuer aus den Rohren der
Deutſchen. Jeder Mann ſchoß, lud, ſchoß, lud. Kaltblütig,
mit heißen Augen ein raſches Ziel ſuchend, zogen ſie die
Gewehre ab.

Den Leuten bei den beiden Maſchiengewehren, die in
buſchüberdeckten Felsſpalten aufgeſtellt waren, rann der
Schweiß vom Geſicht. Tack, tack, tack mähten die Maſchinen
gewehre die brüllend vorbrechenden Reihen der Japaner ab.

Die Woge ſtaute ſich; Opfer um Opfer knickte nieder:; die
Woge überſchlug ſich; dann brach ſie zurück, als fände ſie in
der pfeifenden, heulenden, von Hunderten von Kugeln durch
ſurrten Luft einen unbezwingbaren Widerſtand. Hinter
den Felsblöcken im Hohlweg ſtieg ein triumphierendes
Hurra zum blauen Himmel hbinauf.

Aber aufs neue donnerte die mächtige Welle heran;
wie ein wild brauſender Gießbach ſtob der Schlachtruf der
Gelben: „Banſai! Banſai!“ zu den Deutſchen herüber.
Die gelben Horden kamen gerannt wie tollkühne, wut-

ſchnaubende, blutgierige Beſtien. Vernichtend ſtrich das
Feuer der deutſchen Gewehre und der Maſchinengeſchütze
die ſtürmenden Reihen entlang. Hunderte ſanken. aber

immer neue Maſſen ſchien die Erde zu gebären.
Klaus Fittje ſchoß unermüdlich. Seltſam, wie ruhig

er war! Mit harten, grimmigen Bewegungen ſchob er die
Patronen in den Verſchluß, kaltblütig nahm er ſeinen Mann
aufs Korn, zwei Sekunden lang zielte er, immer mitten in
ein gelbes Geſicht: dann zog er das Gewehr ab.

„Wieder ein Schuft weniger auf der Welt“, murmelte
er, wenn er den Gelben, den er getroffen hatte, ſpringen
und ſtürzen ſah.

Ueber die zu Hügeln aufgeſchichteten Leiber ihrer Toten
drängten die Japaner in den Hohlweg. Es ging Mann
gegen Mann, Kolben gegen Kolben. Aufhalten die gelbe

Bande! Aufhalten!

Viel ſchöne Se We bei
den Tongefäßen hier nicht. Es iſt immer nur die Wiederholungder greiſen Amphora. Oft haben die Dinger aber auch vier
Henkel ſtatt zwei, was ich nur als Faulheit auslegen kann, weil
man ſo nicht ſo lange nach dem Griff zu ſuchen hat.

Auf dem Viehmarkt gibts Freitag Ziegen und Schafe, Sonn
abend das andere Getier. Da ſtehen die urweltlichen Büffel auf
gereiht, die Rinder, vom großen Zugochſen bis zur Zwergkuh, die
nicht viel höher iſt als ein Sechswochenkalb bei uns, mit ihrem
winzigen Säugling daneben, Eſel und Pferde, alle mit Fohlen, ab
und an auch ein ſchönes Maultier. Nach einem ſolchen frug ich.
Es ſollte dreitauſend Groſchen koſten, aber das iſt natürlich
Kriegspreis.

Dafür koſtet ein junger Eſel auch nur zehn Mark, und die
Verſuchung war wirklich groß, ihn mitzunehmen. Aber was
ſollen wir mit ſolchem Dickkopf anfangen, wenn wir einmal
unſeren Stab weiterſetzen? zAuf den Holzkarren, die dazu ſenkrechte zugeſpitzte Pfähle
tragen auf Eſeln und kleinen Pferden bringen ſie Heut zur Stadt.
Auch langes ſchönes Roggenſtroh, ganz ſauber in Bündel ge-
ſchnürt, die zu viert auf jeder Seite eines winzigen Eſels hängen,
wird angeboten.

Die Grundfarbe des Marktes bildet das Lehmgelb der Häuſer
und des Bodens, dazu kommt das Weiß und Rot der Gewänder,
aber ſehr einheitlich iſt doch das Bild nicht, weil die baulichen
Schönheiten fehlen.

Die Türken beteiligten ſich am Markt nur als Vermittler und
als Ankäufer. Lediglich an einer Stelle findet man ſie auch als
Händler. Da ſcheinen ſie eine Art Produktenbörſe eingerichtet
zu haben. Denn die Ware iſt wenig zahlreich, umſo mehr Leute
ſtehen umeinander und reden, genau wie auf unſeren Börſen, mit
allen verfügbaren Gliedern.

Der mazedoniſche Bauer, der zu Markte kommt, muß zwar
auch etwas verzehren, aber die Kneipen hier locken wenig zu
Zechgelagen. Es gibt da höchſtens einen ro?en We.n aus Ziegen
ſchläuchen, meiſt aber iſt das Getränk Jogurthmilch, und dazu
wird in den Garküchen irgend ein unendlch fettes Gericht aus
Reis und Paprika und Hammelfett geſchmort. Gewöhnlich ver

der Bauer aber, was er mitbrachte, irgendwo an einer
traßenecke. Er iſt eben zu ſparſam und gönnt den andern ſo

wenig Verdienſt wie möglich, dafür iſt folgende Geſchichte be
zeichnend. Jm Balkan ziehen Gaukler umher und laſſen Affen
auf langen Stangen tanzen. Einſt kamen ſie auch nach Prilep.
Da brachte einmal einer heimlich eine Stopfnadel oben an der
Spitze an. Der Affe lief gehorſam hinauf, aber oben mochte er
nicht 4anzen, wie man begreifen wird. Selbſt Schläge brachten
ihn nicht dazu, bis ſein Herr den Grund erkannte. Da zog er
beleidigt weiter. Seitdem aber geht im Balkan das Wort:
„Jn Prilep tangen dis Affen nicht. A. B.
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De Maſchtnengewehre mußten mitten in der Arbeit
aufhören, die Geſchütze waren längſt zurückgenommen wor
den, im wirren, wilden Handgemenge unterſchied man nicht
Feind und Freund. Es war ganz unmöglich, den Hohlweg
gegen die ungeheure Uebermacht zu halten nur Zeit ge
winnen, bis die Maſchinengewehre und die
Sicherheit waren.

„Banſai! Banſai!“
Jmmer heulender, immer tieriſcher gellte der Schlacht

ruf der Japaner.
Wie ſchreiende Affen; genau wie ſchreiende Affen!

dachte Klaus.
Und wie ſie ſchoſſen, dieſe gelben, ſchlitzäugigen Zwerge,

hinter deren dünnen Lippen beim wilden Banſaiſchrei die
großen Zähne blitzten.

„uUnd wir ſind doch eure Lehrmeiſter!“ ſchrie Klaus
Fittje außer ſich, ganz vom ſchrecklichen Taumel des
Kampfes ergriffen. Er packte ſein Gewehr beim Lauf und
ſprang mitten in ein Rudel Japaner hinein, die wie aus
einem ungeheuren, unerſchöpflichen Trichter in den Hohl-
weg eindrangen. Sein Hurra fuhr wie Donnerhall zwiſchen
die Japaner, ſein ganzes Weſen war in Zorn und Wut auf-
gelöſt, er ſchlug beſinnungslos mit dem Kolben um ſich und
traf mit jedem Hieb einen Feindesſchädel.

Da hing einer, ein Offizier, aus beiden Beinen
blutend, mit zerfetzter Backe, mit zerſchmettertem rechten
Arm, ein blutender Klumpen Fleiſch faſt nur noch, im
Kieferngeſtrüpp hoch am Abhang des Hohlweges. Mit der
linken Hand hielt er das Gewehr, mit den großen weißen
Zähnen riß er verzweifelt am Abzug. Klaus Fittje ſah die
blitzenden Augen unter der ſchrägen Lidfalte, er ſah die
Mündung des Gewehrs, die auf ſein Herz zielte, er hörte
den Wutſchrei dieſes Japaners, der verblutend im Kiefern
geſtrüpp hing, und ſah die Flammenzunge aus dem Rohr
brechen.

Das alles ſah Klaus Fittje wie durch einen Nebel von
weißem Dampf und rotem Blutdunſt; dann ſpürte er einen
dumpfen Schlag gegen den rechten Arm. Er griff hin,
warm quoll das rote Blut über die Hand. Das Bild der
wahnſinnig kämpfenden Menſchen verwirrte ſich ihm zu
einem ſchrecklichen Wirbel; ſchwarze Schatten wogten auf.
dumpf verebbte in ſeinen Ohren der gräßliche Lärm; mit
einem wehen Schrei ſank er hin.

Eine Name, ein letzter Ruf wollte aus der Tiefe ſeiner
Seele noch aufſteigen; aber es war aus; ſchwarz alles
ſchwarz.

Und über ihn hin brauſte wie eine blutgierige, ſchreiende,
bellende Meute toll gewordener Hunde der Sturm
Gelben.

Mit Erlaubnis des Verlags Eugen Salzer in Heilbronn,
aus dem demnächſt erſcheinenden Buch „Die letzten Tage
von Tſingtau“. Erzählt von Kurt Küchler. 1 Mk.,
geb. 1,60 Mark.

Geſchütze in

Kriegs-Kitſch
Ueber Begriff und Ausdehnung des Kriegs-Kitſches ſchreibt

Ferdinand Avengrius im 2. Juliheft des Deutſchen
Willens“. U. a. läßt er ſich auch über Pathos aus und
ſchreibt hierüber:

Das echte Pathos in höchſten Ehren! Dürers Erzengel, Cor-
nelius' Apokalyptiſche Reiter, Rethels „Karl“, Feuerbachs
„Dante“, Klingers „Und doch“, Gebshardts überwäl“igzt zum
Heiland aufblickende Marig aus der „Auferweckung des Lazarus“
und Menzels begeiſterter Friedrich am Kurfürſtenſarge, das ſind
ſehr verſchiedenartige Beiſpiele von echtem Pathos, die jeder
kennt. Aber kaum irgend etwas iſt ſogar in der Kunſt der
Großen ſeltener. Der Krieg von 1870 hat überhaupt kein Werk
des echten großen patriotiſchen Pathos in der bildenden Kunſt ge
zeitigt, nicht einmal während der Befreiungskriege von 1813 ſprach
es im Bilde. Es wäre herrlich, wenn wir zum Ausdruck des
„Geiſtes von 1914“ einen echten Pathetiker unter uns hätten,
einen Menſchen, der ſein ganzes Feuer in ein Werk einflaminen
und aus ihm auflodern laſſen kann. Jmmerhin: fehlt er uns,
hilft uns das alte Pathos, wie das alte Lutherlied uns auch
jetzt geholfen hat, denn die heiligen Starkerregungen ſind heute
nicht anders, als ſie ehedem waren. Keinesfalls läßt ſich Pathos
machen. Und nun ſehe man ſich dieſe angeblich altgermaniſchen
Muskelmänner aus dem Aktklub, dieſe angeblichen Germaninnen
mit der Heroinen-Poſe an, die man jetzt von der Poſtkarte bis
zum Prämienſchein und zum Gedenfblatt angeblich patriotiſche
Bilder ſtellen läßt! Beſten Falls: der Beſchauer durchſchaut die
Hohlheit dieſer Spreizerei und wirft ſie beiſeite. Schlechtern
Falls: er fällt darauf hinein. Kommt er nicht durch ſich ſelbſt
oder durch andre nach und nach doch noch aus dem Brei, ſo ver
lernt er allmählich, auch in ſich Urſprüngliches und Anempfun-
denes zu unterſcheiden und wird zum Komödianten vorſich ſelber.

Durch „Konjunktur-Leute“ aller Sorte, durch illuſtrierte
Blätter und Bücher, von Vereinigungen der verſchiedenſten Art,
durch Behörden, von allen Seiten her werden gegenwärtig die
Wohnungen und die Menſchenhirne mit ſoviel Unkunft verſchleimt
und verſchmutzt, daß wir vielleicht Jahrzehnte zum Reinigen
brauchen.

Neue Bücher
Am Südhang. Erzählung von E. v. Keyſerling.

Fiſchers Romanbibliothek). Preis 1 Mk., geb. 1,25 Mk. Verlag
von S. Fiſcher, Berlin. Dieſes Buch iſt ganz von jener
intenſiven Stimungskraft erfüllt, die Kehſerlings Kunſt eigen
iſt. Die Kultur ſeiner Sprache, die ſo zart abzuſchatten und, bei
aller vornehmen Zurückhaltung die ſchäfſte Charakteriſierung zu
geben vermag, hat in dieſer Erzählung höchſte Vollendung gefun
den. Nur ein Dichter mit ausgeprägter perſönlicher Kultur vermag
dieſen zarten, nur dem feinnervigen Leſer erkennnbaren Schleier
einer tiefen Melancholie über alle Geſchehniſſe zu breiten. Nord
deutſche Landhäuſer alter Adelsgeſchlechter ſind Keyſerlings be
zeichnendſtes Gebiet. Wie kein anderer gibt er die weiche, ab
getönte Stimmung eines ſolchen Milieus wieder. Vor allem
zeichnet er die Naturſtimmungen mit der ihm eigenen wunder
ſamen Farbengebung, die ſtillen Somnmerabende in den Parks
alter Schlöſſer, die heiße Mittagsalut über der norddeutſchen
Ebene. Er ſtellt ſeine Menſchen nicht willkürlich in die Land
ſchaft; ſie ſind verwachſen mit dieſem Land. Die Beſitzung einer
kultivierten Adelsfamilie iſt auch in dieſem Buch der Schauplatz
der einfachen Handlung. Eine wunderbar ſchöne kühle und kluge
Frau zieht alle Bewohner des Schloſſes in ihren Bann und ent
feſſelt die Leidenſchaft der Männer. Einer geht an ſeiner Liebe
zugrunde, der geiſtvollſkeptiſche, innerlich haltloſe und zerriſſene
Hauslehrer. Karl Erdmann, der junge Leutnant und Sohn des
Hauſes, wird die Leidenſchaft überwinden und durch ſeine ganz
unkomplizierte, klare und geſunde Natur wieder zur inneren Ruh
gelangen. Doch dazu muß er in die Garniſon zurückreiſen, das
Elternhaus verlaſſen. Denn dieſe Umgebung übt einen ſeltſamen,
lähmenden Bann aus. „Ein Kummer hier bei uns vergeht nicht,
es iſt hier zu geſchützt, er gedeiht hier zu gut, wie alles, wie die
dicken Roſen und die großen gelben Pflaumen“, ſagt Karl Gr

marns Schweſter. Die Umwelt dieſer überfeinerten Ariſto
kratie, dieſer auch durch Herzen skultur in völliger Har
monie lebenden Familie zeichnet Kehſerling mit der matten, perl
mutterartigen Farbe, die ſo ſeltſam zwingend wirkt und von
Anfang and die Ahnungen von etwas Duncklem feſthält. Von L'nbe
ginn laſtet, ſelbſt bei ganz alltäglichen und harmloſen Sazenen,
dieſe drückende Stimmung. Hinter allem, war geſchieht, ſcheint
der Tod zu ſtehen. Und mit dem Schuß, der in dem dunklen,
von allem Zauber der Sommernacht erfüllten Parke fällt, löſt
ſich die ſchwere Spannung. Es iſt ein Buch von Liebe und Tod
und den geheimnisvollen Tiefen der Menſchenſeele. H. R.

Zürkiſche Frauen. Jhr Leben im Harem und im Spiegel
türkiſcher Erzählungen von Bey u. DelphinenvGleich auf den erſten Blick die ttp en

re ſchönen Bilder und die Ausſtattung einen angeneh nen
Eindruck und an den träumeriſchen, feinſinnige Geleitverſen, n
denen die in ſeidner Hülle verſchleiert dahinſchreitenden ſchönen
Türkinnen mit eines Rätſels unlösbaren Sinns verglichen wer
den, nehmen uns ſofort gefangen. Der gewiſſenhafte Forſcher, dem
es nicht nur um ein unterhaltendes Plauderſtündchen mit den
vielbeſungenen und beſchriebenen Frauen unſrer tapfren Bundes.
genoſſen im Orient zu tun iſt, findet aber noch mehr als das.
Jedenfalls iſt es ein Buch, über das zwar in vielen Dingen die

einungen geteilt ſein daß aber wirklich etwas über die
Orientalinnen am Bosporus zu ſagen weiß und nicht, wie das
ſo oft der Fall, nur das ſchon oft geſagte in neuer Aufmachung
wiederholt. Allen, denen erſt jetzt der Sinn für die gewaltige
Kulturaufgabe gegeben iſt, die auch der verſchleierten Frauen harrt,
wird es ſogar viel Neues und Verblüffendes zu ſagen haben, ſind
doch namentlich die angegliederten Erzählungen ſtark auf die
Frauenfrage zugeſchnitten. Eliſabeth Poſtler Halle S.

Von ſtillem Leiden und beſcheibenem Glück, 5 Erzählungen von Heinrich Steinhauſen. Verlag gleich n
Leipgig, geb. 8,75 Mk. Der Verfaſſer, der am 27 Juli ſeinen
80. Geburtstag feiert, hat entgegen der Gewohnheit vielmehr
uns mit einem hübſchen Geſchenk erfreut. Wenn auch der
Titel zunächſt auf einen andern Jnhalt ſchließen läßt, etwa auf
beſchauliche Betrachtungen und dergl., ſo lieſt man doch die
ſinnigen Berichte von Menſchenleid und Menſchenfreud mit
freudiger Rührung und hat dabei nur das Bedauern, daß die
Einleitung mit dem humorbvollen Lebenslauf des Verfaſſers
gar ſo kurz ausgefallen iſt. Gg. S.

Der Krieg im Alpenrot von Karl Hans Strobl. Ver
lag von Ullſtein Co., Berlin SW. Preis 1 Mk. Von Oeſter
reichs Krieg gegen Jtalien handelt *Strobls Buch, vom Kampf
zwiſchen Felshörnern, auf ſchmalen Graten über den Gletſcher
ſpalten, von der Wacht hoch oben im Alpengebiet. Ein Dichter
hat dieſe großartigen Naturbilder geſehen, in eines Dichters
Sprache ſind Menſchen und re hier dargeſtellt. Nicht nur
die Kampfzone ſelbſt beſchreibt Strobl, die Hänge des Krn, die
eingeäſcherten Dörfer im Trento, die Gefechte am Tonalepaß, wo
im Feuer der öſterreichiſchen Forts die mit „Avanti Savoia“
vorrückenden Bataillone der Welſchen niederbrachen. Er durch
wandert die Kärntner Alm, die Standorte von Reſervetruppen
und Tragtierkolonnen, das wildzerriſſene Tal des oberen Jſonzo,
die Straßen und die Berglehnen von Trient, die Landſchaft am
Gardaſee, die Höhen der Dolomiten, die traumhaft ſchönen,
deutſchen Städte Tirols. Ein Echo des Heldenliedes von 1809
und die Volksweiſe vom roten Tiroler Adler klingen ſtark und
laut durch Strobls Werk, das erfüllt iſt von einem männlichen
Humor, geboren aus der Liebe zur Heimgat.

Kriegswucherſtrafrecht von Dr, Max Alsberg. Verlag
W. Moſer Buchhandlung Berlin S. 14. Preis kart. 4 Mk.
Das Buch ſucht die durch das Höchſtpreisgeſetz und die Preis-
ſteigerungsverordnung neu geſchaffenen, ſtrafbaren Tatbeſtände
durch eine klare Herausarbeitung der weſentlichen Monente an
ſchaulich zu machen. Die außerordentliche Bedeutung, welche
die beiden Kriegswuchergeſetze für das geſamte Wirtſchafts
leben haben, ſichert einer Bearbeitung dieſes Rechtsgebiets von
vornherein das beſondere Intereſſe aller gewerblichen Kreiſe.
Verfaſſer nimmt auf das Verſtändnis des Laienpublikums weit-
gehendſt Rückſicht. Deshalb wird der Gewerbetreibende ſehr
wohl in der L ſein, ſich aus dem Buch über die ihm durch diedrehen auferlegten Pflichten, insbeſondere in bezug
auf die Preisbemeſſung, zu unterrichten. Die ausgiebige Ver-
wertung der Rechtſprechung läßt den Standpunkt des Reichs-
gerichts überall erkennen.

Der Türmer (Kriegsausgabe) Herausgeber: J. E. Frhr.
v. Grotthuß. Vierteljährlich (6 Hefte) 4,50 Mk., Eingzelheft
80 Ffg Probeheft portofrei (Stuttgart, Greiner Pfeiffer).
Aus dem Jnhalt des zweiten Juliheftes DerVerſöhnungsfriede. Von Prof. Dr. Ed. Heyck. Nis der
Deutſche. Von Jngeborg Andreſen. Der Krieg, Königin
Luiſe und die deutſche Frau. Von Karl Storck. Der Weltkrieg
und die deutſche Sozialdemokratie. Von Dr. Richard Bahr.
Deutſchland und die Deutſchamerikaner. Der iriſche England

Von Dr. Ernſt Schultze. Deutſche Selbſtſchwächung.
Die Entwertung der Marknoten. Zwei Gedenktage. Von
Karl Storck. Speiſung der Verwundeten als muſikaliſche
Programmnummer. Von St. Türmers Tagebuch: Der
Krieg. Auf der Warte. Kunſtbeilage. Notenbeilage.

Norddeutſche Monatshefte. Herausgeber: Carl Erich
Behrens und Robert Walter (Jährlich 7 Mk. und 60 Pfg. für
Bezugsgeld. Zu beziehen durch jedes Poſtamt oder durch Drei
Türme Verlag, G. m. b. H., Hamburg 6. Doppel-Heft:
Einzelpreis 1 Mk.) Das Wonnemond und Brachmond-Heft
bringt einen ſehr reichen Jnhalt und zeigt, daß die Zeitſchrift,
ſich einen bevorzugten Platz zu erringen, auf dem beſten Wege
iſt. Fritz Bley ſteuert einen wertvollen Beitrag „Spanien und
wir“ bei. Graf E. zu Reventlow ſpricht in eindringlicher, über
zeugender Weiſe über den Vorwurf „Brauchen wir die Frei-
heit der Meere?“ Karl Grube behandelt die deutſchen Auf-
gaben in Oeſterreich-Ungarn. Profeſſor Much ſetzt ſeine Aus-
führungen über Nordiſche Backſteingotik fort mit einem Aufſatz
über Lüneburg, der reich mit Bildern verſehen iſt. Anſchließend
ſpricht ein ungenannter Schriftſteller über das benachbarte
Bardowiek bezw. Wilhelm Matthies, der herrliche Bachkſtein-
bauten dort erſtehen ließ. Auch dieſe Arbeit iſt mit Bildern
verſehen. Volkswirt Nueſe ſtellt die gerade für die Gegenwart
ſehr zeitgemäßen Betrachtungen über Maſſenſpeiſungen an und
darüber, wie am beſten der berüchtigte Kettenhandel unter-
bunden wird. Profeſſor Halatſchka vollendet die Ausführungen
über deutſche Stilkunſt. v. Heedemann-Heespen (Unzeitige und
eitloſe Gedanken II: Der Gebildete), Dr. Ludwig Lorenz
Heinrich v. Treitſchke und die Gegenwart), D. Wundram (Zur
Frage der e de Dipl.Jng. Walter Graul (DieVerunſtaltung unſerer Städte- und Landſchaftsbilder) ergänze
im weiteren das reiche Heft, das außerdem Gedichte und Er-
ählungen bringt. Außer den Bildern zwiſchen dem WortlautSe einzelnen Arbeiten finden wir Kunſtblätter von Profeſſor

Kampmann und Frido Witte.

Sür unſere Frauen
Königin Luiſe und die deutſche Frau

Die Geſtalt der Königin Luiſe ſucht Karl Storck im
zweiten Juliheft des von Freiherrn v. Grotthuß herausgegebenen
„Türmers“ (Stuttgart, Greiner Pfeiffer) für die Entwicklung
der heutigen Frau nutzbar zu machen. Wir entnehmen dem Auf
ſatz folgende Ausführungen:

Wie ſeltſam iſt es, daß der Menſch, der vom Kampf ums
Daſein ſpricht, den ſchönſten Gewinn dieſes Daſeins ohne Kampf
erringen zu können vermeint. Denn das Glück iſt dieſes
Daſeins Krone, und wenn das materielle Glück wirklich eine
launiſche Zugabe des Lebens iſt. das ſeeliſche Glück, und dazu
gehört das der Ehe, iſt der Preis eines ſteten Ringens und
Mühens darum. Die glückliche Ehe iſt eine Kunſt. Die berufene
Künſtlerin iſt die Frau. Auch darin wirkt die Königin Luiſe
vorbildlich. Sie hat es nicht eben leicht gehabt, trotz der auf
richtigen Liebe, in der ſich die königlichen Gatten zugetar. waren.
Die nörgliche und kleinliche Art Friedrich Wilhelms, ſein leicht
gewecktes Mißtrauen und der die Schwäche ſeines Entſchlußver
mögens verdeckende Eigenſinn, geboten ein unendliches Maß von
Geduld, Klugheit und Güte, um die tauſend Reibungsflächen zu
glätten und um einem unter der Heimſuchung des Geſchickes
leidenden Leben die hundert Gelegenheiten zu kleinen Freuden
und Verſchönerungen abzugewinnen, durch die der Alltag ſein
Licht erhält.

Es war gerade in einem Königshauſe bis dahin ſelten
vorgekommen, daß der Schwerpunkt des Lebens der Eltern in der
Erziehung der Kinder lag, und daß trotzdem die Frau es ſtündlich
verſtand, des Mannes beſte Genoſſin in ſeinen zahlreichen Arbei-
ten und Sorgen zu ſein. Die Königin hat es vorbildlich ver
ſtanden, die glückliche Kindheitswelt für das Leben der Er
wachſenen wutzbar zu machen, aber damit von dieſen Erwachſenen
nicht die Preisgabe ihrer eigenen Lebensformung zu verlangen.
Auch hier zeigt ſich, wie ein harmoniſches Frauenweſen einen
natürlichn Weg findet, der nicht ins „Jahrhundert des Kindes
führt, noch auch in ein Puppenheim, ſondern aus dem Beſtreben,
glücklich zu machen und ſeine Lebensaufgabe in dieſer Beglückung
der uns verbundenen Menſchen zu ſehen, ſelber glücklich wird.

Dieſe Aufgabe iſt nur zu löſen, wenn es gelingt, für die
äußere Lebensführung eine Form zu finden, die der Schönheit
und dem Reichtum des Jnnenlebens entſpricht. Die Königin
Luiſe gehört zu den wenigen deutſchen Frauen, denen es gelungen
iſt, dieſer ſchönen Form des Lebens einen deutſchen Charakter zu
wahren, um ſo ſchwieriger und wertvoller, als alles höfiſche
Leben zuvor durchaus fremder Form untertan geweſen war. Dieſe
Kunſt hat ſie am höchſten bewährt in den Unglücksjahren nach 1806
Heinrich von Kleiſts Lob voll verdient: „Die du das Unglück
mit der Grazie Tritt auf jungen Schultern herrlich haſt getragen.“

Gerade heute könnte die Vereinfachung des äußeren Lebens,
die die Königin mit holdeſter Anmut vollzog, ſo daß das Leben
des Hofes im Memel den äußeren Zuſchnitt des Bürgerhauſes
zeigte, ſegensreich wirken. Das Zeugnis ſtreng ſachlicher Be
urteiller, wie Boyens, wiegt doppelt ſchwer, und aus ſeinen
Schilderungen geht hervor, wie glücklich Luiſe es verſtand, alle
hohle, prunkvolle Geſellſchaft durch verinnerlichte Geſelligkeit zu
erſetzen; wie die ernſte Erörterung geiſtiger Fragen das Leben
würzte und bereicherte; wie eine ſchlichte, anmutvolle Form den
Luxus und die ſteife Etikette überflüſſig machte. Verinnerlichung
der Lebensführung, ein ſorgfältiges Umgrenzen der Lebenshal-
tung, damit der gezogene Kreis auch wirklich erfüllt, durchblutet
und durchſonnt werde und dadurch auch die Verſchönerung dieſes
ganzen Daſeins erreichbar wird, weil nur dann die wirkliche An
teilnahme an allem erreichbar iſt, das waren die Mittel, mit denen
die Königin Luiſe zur Zeit der tiefſten Erniedrigung ihren
Haushalt zu einer lichten Erholungsſtätte für alle ihm Naheſtehen
den zu machen verſtand; ſie ſind auch die Mittel für die Neu
geſtaltung unſeres Lebens zur wahrhaft deutſchen Form.

Es gehört der Mut dazu des Bekenntniſſes zu dieſer deutſchen
der Mut, auch äußerlich ſo zu ſein, wie man ſich innerlich

richtig fühlt, nicht aber dem Schein nachzujagen, nicht einem
Allerweltsbilde zu huldigen. Jedes Zugeſtändnis iſt vom Uebel,
denn eine wirklich deutſche Lebensform kann nur erblühen, wenn
das deutſche innere Bedürfen, die deutſche Einſtellung zu allen
Lebenserſcheinungen ſich in äußere Betätigung umſetzt. Wenn
unſer heutiges Leben in der Geſellſchaft, in der Unterhaltung von
Fanz, Theater und dergleichen, aber auch in der Kleidung einen

deutſchen Charakter nicht hat, dieſem geradezu ins Geſicht ſchlägt
ſo iſt das nur dadurch möglich geworden, daß die wirklich deutſch
empfindenden Kreiſe, die natürlich vorhanden ſind, nicht die Kraft
und Zähigkeit beſeſſen haben, ihrem Bedürfen die Erfüllung zu
erzwingen. Es reicht nicht aus, ſich hier allenfalls zurückzuhalten,
was z. B. vielfach beim Theater der Fall geweſen; denn dadurch
gibt man dieſe Einrichtung ganz in die Hände der Andersge-
arteten. Nur die wirkliche Tätigkeit hat Wert, um ſo mehr, als
auf die Dauer niemand ganz auf die Teilnahme an dieſen
geſellſchaftlichen Einrichtungen verzichten will. Dann aber wird
man wider Willen zum Förderer der fremden oder doch un-
nationalen Art.

Aus dem Küchenreich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Erbſenſuppe mit Kartoffel

ſtückchen und Wurſt, Kirſchauflauf. Dienstag: Dicke Milch
mit Zucker, gekochter Schellfiſch mit Senftunke. Mittwoch:
Gerſtenflockenſuppe, Setzeier mit Nudeln und grünem Salat.
Donnerstag: Kirſchſuppe, Spinatauflauf mit geröſtetem
Brot. Freitag: Gemüſeſuppe, Pilzbratlinge mit Prinzeß
kartoffeln, gezuckerte Johannisbeeren. Sonnabend: Graupen-
ſuppe mit Kartoffeln, Stachelbeergrütze mit Vanillentunke und
Zwieback. Sonntag: Weinſuppe, Rinderbraten mit Zwiebel-
tunke und grünem Salat, Johannisbeerpudding.

Fleiſch ohne Fett ſehr ſchmackhaft zu braten. a) Für
große Stücke: Man löſt die Knochen aus, legt ſie nötigen-
falls zerkleinert in die zentimeterhoch mit Waſſer gefüllte
Bratpfanne dermaßen auseinander, daß das geſalzene Fleiſch,
ohne das Waſſer zu berühren, daraufliegt. Jſt das feſt zu
gedeckte Fleiſch weichgedämpft, nimmt man es heraus und be
reitet aus einem Teil der kräftigen Knochenbrühe und einer
Mehlſchwitze, in der man den Braten noch einige Minuten un
gedeckt im Bratofen Farbe bekommen läßt, die Tunke. Der Reſt
Knochenbrühe gibt Suppe, und die Knochen, die man beim Be-
reiten der Tunke herausgenommen hat, ergeben, nochmals in
Waſſer aufgekocht, die nächſte Suppenbrühe. Das Fleiſch iſt
durch das verdampfende Waſſer ſozuſagen aufgegangen, ohne
daß ſein Saft, wie bei offener Bratweiſe, die bedingt iſt, wenn
das Fleiſch ohne Unterlage in der Pfanne liegt, verdunſtet und
verloren geht. Ein ſolch aufgegangener Braten erxgibt vorteil-
hafteres Verteilen als ein bei offener Bratweiſe eingeſchrumpfter.

b) Für kleine Stücke, deren ebenfalls ausgelöſte
Knochen man ſofort kalt zur Suppe zum Auskochen aufſtellt, iſt
das Braten in viereckiger Tüte, die man aus Butterbrot- oder
Pergamentpapier geklebt hat, vorteilhaft. Man gibt in dieſe
das ſchwach zu ſalzende Fleiſch (es entweicht keinerlei Beſtand-
teil) und knifft ſie, nachdem die Luft herausgeſtrichen iſt, feſt zu.
In einen Eiſentopf mit feſt ſchließendem Deckel hat man auf
zwei fingerdicke Eiſenſtücke einen Emailleteller oder ähnliche
Kaſſerole geſtellt; darauf legt man, nachdem beide auf der
Herdplatte ſtark erhitzt ſind, die Fleiſchtüte und läßt ein
Pfund Kalbfleiſch zirka 20 Minuten, Rindfleiſch 30 Minuten
feſt zugedeckt braten. Durch dieſen völligen Luftabſchluß bleiben
die wertvollen Fleiſchſäfte erhalten, die ſonſt ungenutzt ver
dampfen. Der in der Tüte und im Teller ausgetretene Saft
ergibt ohne jede Zutat die möglichſt beſte Tunke. Soll dieſe
geſtreckt werden, iſt Waſſer mit Mehlſchwitze zuzurühren und

Male mit dem aus der Tüte gnommenen Fleiſch auf-
zukochen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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